
das andere iſt eine große Lüge.

Antwort Herr Killinger und ſeine Kumpane von der Organiſierung des Erzberger- und
Rathenau-Mordes, die
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Feinde des Achtſtundentages, die Freunde des Belagerungs-
zuſtandes, die dunklen Ehrenmänner um Bruhn, Sprit-Weber, Kutisker und Konſorten.

Der Aufruf des Reichsbürgerblocks oder, beſſer geſagt: des Rechts
Slocks für die Kandidatur Jarres wird immer. mehr zu einer
Pleite der „nationalen“ Einheitsfront. Die Väter dieſes Auf
rufs, der intellektuelle Urheber des Rathenau-Mordes, Kil
in g er der Vorſtand des Stahlhelms und des Wehrwolfs,

rechen in ihrem Produkt zur Beeinfluſſung des Volkes für Herrn
von den verſchiedenſten Fähigkeiten, die ihr Kandidat be

ſoll. Sie, die Urheber der Mordpropaganda,
u. a. von der hriſtlichen Geſinnung die Herrnr

Jarres angeblich ausgzeichnet, und bezeichnen ihn außerdem als
einen Mann des ſozialen Fortſchritt s“. Das eine wie

Man kann nicht r
reden und den Mord als politiſches

propagieren, und es iſt nach der Vergangenheit des Herrn
öglich, i s „einen Mann des ſozialen Fortſchritts“

Und gleich
Dis heute iſt ſeine Verordaung

unſtundentags för die Reichsbenmtene alten, während in Preußen nach wie vor der Achtſtunden

Vrurumin Pr euß en Dort hat ein wirklecher Mann des
ſozialen Fortſchritts 325 Jahre lang das Staatsſchiff gelenkt, und
dieſer Mann heißt Otto Vraun. Als er von Jarres aufgefordert
wurde, ebenfalls ſozialen Rückſchritt ſtatt Fortſchritt zu begehen,
hat er ſich mit oller Entſchiedenheit gewehrt und ſeine Vedenken

en die Maßnahmen des damaligen Reichsinnenminiſters Jarres
einem Schreiben vom 31. Dezember 1923 als preußiſcher

iniſterpräſident niedergelgt. Dieſes Schreiben iſt wert, heute in
innerung gebracht zu werden. Jn ihm heißt es:

„Jch gehe mit der Reichsregierunng darin einig, daß die
urchtbhare Not unſerer Zeit die völlige Ausſchöpfung der
rbeitskraft der im Dienſte des Staates ſtehenden Beamten

und Angeſtellten erheiſcht. Jch bezweifle aber, r das eine
ſche matiſche Verlängern a der täglichen

„Dienſtzeit der Beamten bedingt. Worauf es an
iſt, durh verwaltungsorganiſatoriſcheMaßnahmen die Jutenſität der Dienſttätigkeit der Beamten

und Angeſtellten bis zur höchſten Stufe zu ſteigern und den
Leerlanuf auf das 8Fringſe Ausmaß herabzudrücken. Das
kann niemals durch eine ſchablonenhafte Feſt-
etzung der Dienſtzeit erreicht werden, die die Ver

der Anforderungen naturgemäß nicht berück
ſichtigen kann, der mannigfaltige Dienſt in der Staatsver
waltung, ſei es im inneren Dienſt, ſei es in der Rechtſprechung
oder gar im Forſchungs, und Unterrichtsbetrieb, an die geiſtige
und e Kraft des a ſtellt.Jch befürchte daher, daß die Durchführung der Richtlinien
der Reichsregierung in der durch die unzulängliche Be
ſoldung vhnehin ſtark bennruhigten Beamten-
und Angeſtelltenſchaft neue Mißſtimmung
auslöſen wird, die zu einer erheblichen Beeinträchtigung ihrer
Dienſtfrendigkeit führen muß, was leicht eine Verminde-
rung der Arbeitsleiſtung Folge hat, zumindeſt keineEr rn z äßt. Denn ketzten Endes

r da a

ſchwierigen Finanzlage ihren Beamten vorübergehend eineausreichende Leebung nicht gewähren, ſo müſſen ſie um ſo

mehr darauf Bedacht nehmen, alles zu unterlaſſen,
was geeignet iſt, die Dienſt- und Arbeitsreudigkeit der ſchwer unter der materiellen

ot Jeidenden Beamten- und Angeſtellten
ſchaft noch mehr zu beeinträchtigen. Das ſcheint
mir beim Erlaß der Reichsregierung über die Dienſtzeit der
Beamten nicht hinreichend ckſichtigt zu ſein.

Auf den jehigen Kandidaten der Rechtsparteien, Herrn Jarres,
ſt dieſer Brief ohne jeden Eindruck geblieben. Er hat den Neun
ſtundentag im Reich aufrechterhalten und ein gewiſſes
Mißverhältnis zwiſchen den Reichs und preußiſchen Staats
beamt der en Beden? hen laſſen. Jhn wählenheißt Frehen jenes h r als Reichsminiſter
des Innern vertreten und teilweiſe durchgeſetzt hat: ſinnloſe Aus
beuntung der Veämtenſchaft ohne entſprechende Gehälter, ſozialer

Linie Das Gegenteil r F7
andidatan der So Otto Braun zu am Sikveſterabend 1928 Jarres hatte zu c

etwas anderes zu tun an den
arres gerichtete Brief ſpricht für das innere Empfinden

ſicher

dieſes Mannes, der unter Pflichterfüllung nicht
Ausbeutung verſteht und der jedes Pflichtbewußtſein im
Intereſſe des Staates auch anerkannt wiſſen will. Jeder fort
ſchrittliche Beamte, Arbeiter und Angeſtellte wählt deshalb gegen
den Kandidaten des Bürgerblocks und tritt ein für die Kandidatur

Otto Braun
Der Faſciſten-Kandidat.

Jarres entwickelt ſein foziales Abbauprogramm
beim Seft.

Berlin, 18. März. (Radio.)
Am heutigen Nachmittag ſtellt ſich Herr re in Berlin einer

geladenen Geſellſchaft vor. Er beabſichtigt, in dieſem Kreis ge-
ladener Gäſte ſein Programm über den Abbau ſozialer Rechte und
was es ſonſt noch an Abbanmaßnahmen gegen die entſche Arbeit-

zu entwickeln. Dieſe Entwicklung ſoll daun amet und Geſang ährendi Bier, Weib gefeiert wa um die Freihet e s tots ehren
Wikingbundes, des WehrwolfMit den Vertretern des

und des Stahlhelms, an der Spitze der auf Begnadigung
uernde 8ett Killinger, ſitzt Herr Jarres in einem großen

liner Hotel beim Sekt.
Der Reichsblock oder Recht sblock GroßBerlin hat an

die Bevölkerung der Reichshauptſtadt aus Anlaß der Anweſenheit
des Herrn Jarres in der „Philharmonie“ eine Kundgebung er-
laſſen, die ein Muſterbeiſpiel für die geiſtige Beſchränkt-
heit ihrer „nation al en Kreiſe bildet. Jn dieſem Aufruf
wird u. a. von den „Barmat-Marxiſten“ nicht abervon dem „Wolpe- Weſtarp und dem „Sprit-Weber-
Streſemann“ geſprochen. Jnfolgedeſſen erübrigt es ſich, auf

dieſe Gemeinheit näher einzugehen. Von Herrn Marx heißt esdem Aufruf, daß er „Seite an Seite mit den e
lange Monate hindurch ſyſtematiſch die Bildung einer tragfähigen
Regierung in Preußen verhindert hat“.

Abſchließend wird jeder als Landesverräter bezeichne-,
der nicht Herrn Dr. Jarres, dem Repräſentanten des v
der Mörderorganiſationen und wie ſeine Wähler alle heißen, die
Stimme gibt.

Es iſt übrigens intereſſant, daß ausgerechnet auch der Hauptmann Heiß in der ſich nachträglich für Herrn
Jarres ein ſetzt. Er ſtürzt ſich bei dieſer Gelegenheit in gei
ſtige Unkoſten und erläßt einen beſonderen Aufruf, der
Jarres als den auserleſenſten Mann der „Völkiſchen“ u
net. Es iſt wahrhaftig ſchon ein trauriges Zeichen für den
ſidentſchaftskandidaten der Rechten, wenn Männer von dem Cha
rakter und dem geiſtigen Nivean des Faſcismus die Werbetrommel.
rühren müſſen.

Das Bankett im Kuiſerhof.
Die Gelder des Reichsblocks.

27 777 für die Wahl des ſogenannten „Reichsble
tandidaten“ Jarres ſcheinen ſichergeſtellt zu ſein.
Schwerinduſtrie hat ihre milde Hand aufgetan, und ez wird

Zeit, die Fonds auch an den Mann zu bringen, um die Wahl für
Jarres würdig zu eröffnen. Das geſchieht im Sinne des Reichs
iocks offenbar am beſten mit einem großen Bankett, das

am 18. März, dem Tage der Märzgefallenen, im gelben Sagl
des ſtattfinden wird. Wir zweifeln nichtdaran, daß dieſes Bankett ſehr exkluſiv ſein und bei ſeinen Teil
nehmern die Siegesſtimmung wieder beleben wird, die zurzeitſtark iſt. Ob dieſes exkluſive Bankett im Kaiſer
auf die Volksmaſſen ebenſo gut wirken wird, die den
Präſidenten zu wählen haben, möchten wir bezweifeln

Herrn

Wer wählt Braun?
Antwort: Die Freunde des Friedens, der Bölkerverſtändigung,

des ſozialen Fortſchrittes und des Achtſtundentages.

Die ſtarke und bewährte
Perſönlichkeit.

Ein Blick in die deutſche Preſſe beſtätigt, daß die Kandidakur
Jarres von den ausgeſprochen deutſchnationalen und
volksparteilichen Blättern zwar geſtützt, aber im übrigen
aus innen- und außen politiſchen Gründen ſtark be
kämpft wird. Auch im Ausland holt ſich Herr Jarres eine
Abſage auf die andere, weil er mit Recht als Kandidat der
Monarchiſten gilt. Ganz anders iſt die Preſſe für den repu
blikaniſchen Kandidaten, insbeſondere für die Kandidatur Otto
Braun eingeſtellt. Jn ihm ſieht man im Ausland den Mann
des Friedens und der Verſtändigung. Dieſe Auffaſſung
wurde ſchon zu einer Zeit vertreten, als Braun noch preußiſcher
Miniſterpräſident war bzw. als er ſein Amt niederlegte. Damals,
am' 12. Februar 1926, widmete ihm die bürgerliche „Basler Nati
onal-Zeitung“ aus Anlaß ſeines Rücktrittes folgende Zeilen:

„Was Preußen und das ganze Reich der Aera Braun ver
dankt, wird erſt eine ſpätere Geſchichtsſchreibung vollkommen
darzuſtellen vermögen. Heute aber ſchon läßt ſich behaupten,
daß Preußen in dieſen drei Jahren, in denen die deutſche Nation
als Ganzes von ven fürchterlichſten Nachkriegsſtürmen durchtobt
wurde, ſich zu einer Art deutſchen Muſterlandes ent-

außenpolitiſchen Kataſtrophen an Rhein und Ruhr, von denen
Preußen ſchwerer betroffen wurde als jeder andere deutſche
Staat, noch die innerpolitiſchen Wirren, die ſich im Gefolge der
Jnflation einſtellten, ſie zu erſchüttern vermochten. Otto
Braunverſtandes, die Große Koalition klug und über-
legen zu leiten und auch die Volkspartei zu poſitiver

rbeit zu zwingen, während Severings intelligente
Energie die innere Ruhe und Ordnung des Staates ver

Dem Preußen Otto Brauns ſchloſſen ſich darum auch
ſtagaten Waldeck, Schaumburg, Pyrmont freiwillig

an. Wenn Htto Braun jetzt aus dem preußiſchen Miniſterium
auszieht, ſo bedentet das in keiner Hinſicht ein Ende für ihn.

Jm Gegenteil, er hat Sitz und Stimme im Reichstag, und es ift
ſicher, daß er ſehr bald in der Fraktion, die Männer wie ihn
bitter nötig r und damit in den weiteren Grengen der
Reichspolitik den Einfluß gewinnt, der ſeiner ſtarken und
bewährten Perſönlichkeit gebührt.“

Aehnliche Stimmen liegen aus allen Teilen des Auslandes
vor, und wir werden in den nächſten Tagen weiter
nehmen, der deutſchen Oeffertlichkeit zu zeigen, daß Braun auch
jenſeits der deutſchen Grenzen als Mann des ſozialen Fortſchritte
Mann des Friedens und der Verſtändigung erkannt iſt und an
erkannt wird.

Wehrwolf-Jarres.
Killinger ſoll zum Dank begnadigt werden.

Der Kandidat des Bürgerblocks, Herr Jarres, kann ſich auf eine
neue Stütze berufen, die ihm für ſeinen „Sieg“ Hilfe angedeihen
laſſen will. Es iſt der Jungdeutſche Orden, der ſich nach
träglich bereit erklärt, für den Repräſentanten des Be-
ſitzes und den Liebling der Geheimorganiſationen
einzutreten. Wir beglückwünſchen Herrn Jarres zu dieſer neueſten
Stütze: denn je mehr Jungdo, Wiking und Wehrwolf, je
mehr von ihrem Geiſt die Wahlpropaganda für Herrn Jarres be
einflußt, deſto ſtärker muß die Stellung der republikaniſchen Par

Inzwiſchen hat der Juſtizminiſter des Bürgerblocks, Herr Dr.
Frenken, vor dem Reichstag geſtanden, daß der geiſtige Urheber
des ErzbergerMordes und der Propagandiſt für Herrn Jarres,
Killinger, ſeine Gefängnisſtrafe bisher noch nicht angetreten
hat. Er erwartet von der Regierung des Bürgerblocks die Be

gnadigung und man kann ſich jetzt vorſtellen, warum er für
Jarres eintritt. Erſt werden die beſten Führer unſeres Volkes in
den Tod gehetzt und dann beſitzen die Urheber dieſer Hetze, dieſe in
tellektnellen Mörder, nicht einmal den Mut, für ihre verruchta Tet
zu büßen. Aber Herr Jarres läßt ſich von dieſer Geſellſchaft auf
den Schild heben, er und ſeine Schildträger werden wiſſen warnge.

7

e

e

J

m
e h

e

S S

3

S

a

S

S eS



e

r e

e S

T

lichen und JnMorgenpreſſe ſich die
dieſes nationalen er eBörſenzeitung entſtanden ſein dürfte, ſcheint es doch charakte
riſtiſch, einige Zeilen aus ihr wiederzugeben. Es heißt u. a.:

„Sie müſſen einen 7 nationalen Präſidenten haben.
Sollte Marx gewählt werden, v e ken Deutſchlands r er Macht zweiten a Linksmen, heißt er als für r h hen

Das Deutſch in dieſem r könnte einen Cmander als
Verfaffer vermuten laſſen, aber es gibt in der nationalen „Börſen
zei Subjekte genug, zie als Deutſche nicht einmal in der Lage

ſind, die deutſche Sprache in dem Stil einer Mahnung von engliſcher Seite anzuwenden.

Knüäppel- Kunze 7 der Jarres-
Propagandiſt.

„BDiefem verantwortungsloſen Mesſchen iſt es ganz
gleich, was er ſprichtRichard Kunze, genannt der Knüppel-Kungze, hatte den deme-

kratiſchen Stadtverordneten Juſtigzrat Sommer in Görlitz e
auf Grund folgenden Tatbeſtandes verklagt:

Die judenhetzeriſche Tätigkeit Kunges in Görlitz hatte die
Sinn m ſaſen nes veranlaßt, vor vier einen
Beſchluß zu a ednern, deren Vorträge Anlaß zu
Unruhen oder Störungen geben könnten, der größte Saal von
Görlitz, der Saal der en Stadthalle, S e ſei. DaKunze und ſeine An zu ſolchen n r eheſtenAnlaß boten, wurde der Saal mehrfach uhigi ießlich der Deutſch-

ſozialen Partei verweigert. en dieſen Beſchluß wurde
ſpäter in der Stadtverordnetenverſammlung eine Vorlage ein
gebracht. Jn der Diskuſſion hierüber erklärte Juſtizrat Sommer

„Keine Gemeinheit iſt ſo gemein, und keine Lüge ſo ver
logen, ſo bewußt verlogen, daß ſie dieſer Mann den Juden
nicht anhängt, denn dieſem verantwortungsloſen Menſchen iſt
es gleichgültig, was er ſpricht.

egen dieſer Aeußerung ſtrengte Richard Kunze Klagegegen uſtizrat Sommer an. Die Verkandlung fand dieſer
Tage vor dem Schöffengericht in Görlitz ſtatt. Kunze ſprach vor
Gericht über die Gefahr des Talmuds, aber er hatte nicht viel
Glück. Der Gerichtshof gelangte zu einem Freiſpruch des
Juſtizrats Sommer, da er in Wahrung er IntereſſenJehandeit habe und daher S 198 Anwendung fände

Der ſogenannte „Reichsblock“, der ſich zur Propagierung und
Finanzierung der Rechtskandidatur Jarres bildete, hat
ſich auch die Unterſchrift und die Unterſtützung Knüppel-Kunzes
geſichert. Wir gratulieren.

Heute keine Marr- Erklärung.
Heute, Mittwoch, ſollte der neugewählte preußiſche Miniſter

präſident vor den Landtag treten und die Erklärung ſeiner Regie
rung abgeben. Er wird ſich aber weder vorſtellen noch eine end
gültige Mitteilung darüber machen laſſen, ob er überhaupt die
Wahl annnimmt oder nicht. Die Urſache dieſes Zuſtandes iſt
houptſächlich darin zu ſuchen, daß die Rechtsparteien des Landtags
Herrn Marx am Dienstag in geſchloſſener Front durch den deutſch
natisnalen Abg. Winckler eine Erklärung übermitteln ließen, in
der ſie mitteilten, daß Verhandlungen mit dem neuen Miniſter
präſidenten unmöglich ſeien, ſolange Marx gleichzeitig für die
Reichspräſidentſchaft im Namen ſeiner Partei kandidiere. (1) Auf
dem Wege über Preußen beabſichtigen alſo die Rechtsparteien
des Landtags entweder die Kandidatur Marx für die Reichspräſi
dentſchaft oder aber ſeine Miniſterpräſidentſchaft für Preußen zu
erledigen. Dr. Marx teilte dem Aeltenausſchuß mit, daß er
unter diefen Umſtänden nicht in der Lage ſei, am Mittwoch vor den
Landtag zu treten. Er beabſichtige ſich jetzt zunächſt mit dem
Reichsparteivorſtand des Zentrums in Verbindung zu ſetzen und
wird erſt dann eine Erklärung darüber abgeben, ob er die Wahl
zum Miniſterpräſidenten in Preußen annimmt oder nicht.

Die Haltung des Miniſterpräſidenten Dr. Marx iſt inſofern ver
ſtändlich, als er ohne ſeine Partei nichts unternehmen will. Aber
wir ſind auch heute noch der Auffaſſung, daß die Führung der
preußiſchen Staatsgeſchäfte und eine gleichgeitige Kandidatur zur
Reichspräſidentſchaft durchaus miteinander vereinbar ſind.

SPD. Herr Vicker don Rakowſfki, Früher

BeamtenSenoſſenſcha hat

ſchaft zu einem Wohltätigkeitskonzert am S.Einladende zeichnen: Die Schirmherrin z re König

liche Hoheit Frau Kronprinzeſſin Cäcilie, der
Jhre Königliche Hoheit Frau Prin

eſſin Oskar von Preußen, Jhre Exzellenz
ehrendt, Jkre Excellenz Freifrau von Biſſing, Jhre

Excellenz Frau von Bornſtedt, Frau von Bredow uſw.
uſw. bis zu Frau von Rakowfſki.

Der Ehrenausſchußßherr der e AdelsGenoffenſchaft Vie
tor von Rakowſki hat nun zuſammen mit dem anderen Direktor
Dr. Junges in der Deutſchen BeamtenGenoſſenſchaftsBank
jene zweiferhaften Geſchäfte getri
hingewieſen haben. Er behauptet freilich, daß die Gelder der
Deutſchen BeamtenGenoſſenſchaftsBank durchweg der Beamten
wirtſchaft ſſen ſind, und das gleiche behauptet der Herr
Finanzmin von Schlieben, der erſt net und dann

enoſſenſchaftszugegeben hat, daß er der Deutſchen Beamte
Bank Gelder ohne jedwede ausreichende Sicherheit
zur Verfügung geſtellt hat. Welche Kontrolle hat nun
von Schlieben darüber ausgeübt, daß die von ihm ohne Sicherheit
gegebenen oder vermittelten Gelder auch tatſächlich der Beamten-
ſchaft zugnte gekommen ſind Offenbar gar keinel Denn die
Gelder der Deutſchen Beamten-GenoſſenſchaftsBank haben zum
Teil geendet bei Jwan Kutisker. Die Deutſche Beamten-
Genoſſenſchafts-Bank khat, ſtatt ihr Geld ausſchließrich Beamten
und mtenorganiſationen zuzuwenden, Kredite gewährt an die
Internationale Speditionsgeſellſchaft J. Stern Co., eine der
bekannten üblen Kutisker-Gründungen. Selbſtverſtändlich iſt das
Geld verloren. Die Deutſche BeamtenGenoſſenſchafts-Bank hat
ferner über die Eifenacher Bank Kredit zugeführt an den Ritter
gutsbeſitzer Frey, jene intereſſante völkiſche Perſönlichkeit, die
jüngſt wegen grober Beleidigung des Reichstagsabgeordneten Dr.
Kurt Roſenfeld zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt
worden iſt, aber außerdem wegen Betrugs und anderer De-
likte in Unterſuchungshaft fitzt. Das iſt das Ende von
Schlieben-Geldern, und es muß nur noch einmal unter
ſtrichen werden, daß danach kein Menſch in gang Deutſchland
geeigneter zum Reichsfinanzminiſter iſt als eben
Herr von Schlieben.

Herr von Rakowſki hat ferner mit den Geldern der Beamten
GenoſſenſchaftsBank ſich perſönlich an einer Reihe von Gründun-
gen beteiligt, und von dieſen von ihm gegründeten Firmen haben
wieder die Gemeinnützigen Warenbeſchaffungsſtellen der Deutſchen
Beamtenſchaft beziehen müſſen. Solche Gründungen ſind ins-
beſondere die Gummimäntel-Fabrik des Oſtjuden Zirler in
Gera und die Deutſche PorzellanVeririebs- Geſellſchaft. Wie
überhaupt die Beziehungen des Adelsgenoſſen von Rakowſki mit
dem Oſtjuden Zirler beweiſen, daß zwar die Rechtskreiſe einen
großen Barmat-Rummel veranſtalten können, aber feibſt die
faulſten Geſchäfte machen, und ſei es auch mit Oſtjuden.
Jedenfalls hat die GWBA. ein gewaltiges Defizit, und die Deutſche
Beamten-GenoſſenſchaftsBank wird liquidiert, wobei eine weitere
Beſchäftigung der Herren Junges und Rakowſtki nicht in Ausſicht
genommen iſt. Aber mit der Liquidation allein iſt es nicht getan;
ehe die BeamtenGenoſſenſchafts-Bank verſchwindet, muß die
Oeffentlichkeit reſtloſe Aufklärung über ihre Geſchäfte und die
Kredite des Herrn von Schlieben erhalten.

Herr von Rakowſki kam von Wolpe her. Herr Wolpe, der
Millienenſchieber aus der Depoſiten- und Handelsbank, hatte mit
Herrn Dr. Streſemann, dem Vater der Kandidatur Jarres,
das große Goldaufkaufgeſchäft durchgeführt und beſaß von Dr.
Streſemann, Dr. Hoefle uſw. jenes berühmte amtliche Emp-
feklungsſchreiben. Herr Dr. Streſemann hat nicht mehr leugnen
könven, daß Wolpe zu der Zeit, als der das Empfehlungsſchreiben
erhrelt, bereits in ſämflichen Berliner Zeitungen von amtlicher
Stelſte als Schieber öffentlich gebrandmarkt worden war; er hatnur bebauptet, daß er das überſehen gehabt und die Beziehungen

zu Wolpe ſofort abgebrochen hätte, nachdem ihn über dieſe Perſön
lichkeit am 12. November der Deviſenkommiſſar Fellinger unter-
richtet hätte. Auch dieſe letzte Verteidigungsangabe wird von
Kennern der Verhältniſſe entſchieden beſtritten. Wir fragen
daher: Jſt es richtig, daß dem 12. November im Auftrage

und peinliche e c r

über dieſe

Fran von s0

eben auf die wir ſchon wiederholt

Jm U e des Preu Landtags tdie San Generaldirektors feſtgeſtellt t
daß der Spri eber ſich wiederholt ſchaftlicher Se
ziehungen zu Streſemann gerühmt hat. Der SpritWeber
hat auch behauptet, daß Dr. Streſemann ihn in ſeiner Villa
beſucht habe. Weber war damals ein Mann von noch nicht

Jahren, urſprünglich Grabſteinhändler, neun in die Spirttuoſen
branche hineingeſchneit und bereits zweimal vorbeſtraft.
Sollte der Sp eber jetzt wirßlich ausgeliefert werden wir
zweifeln noch daran, obwohl ſchwerſte Verbrechen, wie Brand
ſtiftung Verſich und Beamtenbeſtechung in zahlloſen
Fällen vorzuliegen dann wäre es doch wohl umun-
gänglich, feſtzuſtellen, wieweit die Behauptungen dieſes Ehren
mannes über ſeinen Verkehr mit Dr. Streſemann zutreffen.

Kommuniſten im Frack.
Kaviar, Wein und Lör in unbegrenzten Mengen.

Der Italiener Arnaldo i ſchildert im „Corriere della
Sera“ die Berliner politiſchen rabende, u. a. auch einen Bier
abend beim Sowjet- Botſchafter in Berlin. Daß die Ber-
liner Sowjet Botſchaft gut zu leben verſteht, „faſt“ ſo gut wie die
armen kommuniſtiſchen Kumpels, geht aus der Schilderung, die
wir der Nummer 104 des Berliner Tageblattes* vom 8. März
entnehmen, hervor. Herr Arnaldo Fraccaroli ſchreibt:

Beim Sowjet. Der großartigſte Bierabend in Berlin iſt,
ehrlich geſprochen immer der in der ruſſiſchen SowjetBotſchaft.
Der Sowjet läßt ſich nicht „lumpen“. Es iſt die zahlreichſtee e en l Santtienäre e eg n runter n e, der Neapolitaniſe der Ruſſen ruht außDort en es r beſten Kaviar der Wein und
Likör in n Mengen, und man tie mit n

Reden verſchont. Man hat nur eine kleine Unannchmlichkeit
zu überwinden: der Frack, mindeſtens aber der Smoking iſtder a Tee Beim erſten ierabend, als Tſchitſcherin
hier war Je re Geladenen im Straßenanzug auf die Bot
Wie Und ſiehe dar Tſchitſchein und alle Ruſſen waren in Frack

te, die Diener in der Livree. Von da an ben ie Journaliſten folgendes: Zum Kanzler und auf m
gerlichen e x man im Straßenanzug,rer Bolſchewiſten im F Nur ein kleines bolſ t

ſches Abzeichen tragen die re zur Schau: aus dem Frack lugt
ſchüchtern und faſt unſichtbar das Stückchen nes Taſchen

tuches herror. Man ſpeiſt und wie wunderbar und ge
ſchmackvoll man ſpeiſt an kleinen Tiſchen mit dem alten
koſtbaren Porzellan und dem Silberſervdice der
Zaren, und nur auf den Torten m raunt in Zuck Sichelund Hammer. Niemand lehnt ſie

Wir find keinen Augenblick darüber im Zweifel, daß ſich daz

e er e en nunmehr in einer g
ilippi

Sotwwjetbotſchaft wenden wird; oder ſollten wir uns
haben Wer weiß

Der Staatsanwalt-Skandal.
Berlin, 18. März. (Radio.)

Das Wort von dem „Abbau“ der Moabiter Staatsanwaltſchaft
in der „Barmat“Affäre trifft von r zu Tag mehr zu. Die
r en Aſſeſſoren und ſtellvertretenden Staatsanwälte bauen zwar

gſam, aber deſto ſicherer 9 Vor wenigen Wochen entließen ſie
den Miniſterialdirektor a. D. Kautz gegen eine Kaution von50 000 Mark aus der S Jetzt iſt iſt nicht nur die vollkommene
Aufhebung des Haftbefehls verfügt. rer auch die Zurückzah
lung reſtlos ve t worden, und die ſtellvertretenden Herren
Stoatsanwälte müſſen nun darauf gefaßt a e ſie für die

S zur Ver geſtellte, jetzt aber wieder zurüchgezogeneSumme auch weh die ſen bezahlen müſſen.

Mit gutem Recht bemerkt der „Vorwärts“ zu dieſen „Skandalender Moabiter Staatsanwaltſchaft

„Was gegen Varmat nun eigenlich vorliegt, weiß bis jetzt immer
noch kein Menſch. Die Skandalpr ande hat ſich jetzt gründlich
totgelaufen, ſo man wohl aus dieſem Grunde damit rechnen
kann, t Verhaftungs Abban bald auch auf die Barmats aus

Wiener Abend.
Josma Selim und Ralph Benaßky.

Es iſt eine bekannte Tatſache, daß der Charakter jedes Volkes ſich
in den Volksmelodien wibderſpiegelt. Jm Volksgeſang ſtehen die
Jtaliener wohl an erſter Stelle, ſie leben im Geſang, ſingen
zu jeder Zeit, freilich find ſie auch durch ihre Kehlen dazu aus
erleſen. Nicht mindere Sangesfreudigkeit bringt auch Oeſter
reich, vielleicht durch die enge Nachbarſchaft Jtaliens; und Wien
heißt mit Recht die „Stadt der Lieder“. Dieſe Wiener Volksmelodien haben keinen muſikaliſchen Hochſtand in ihrer ganzen
Faſſung, ſie hängen zuviel mit dem Naturgrund zuſammen, auf
dem ſie entſtanden. Jn dieſem engen Gebiet aber gehören die
Ur-Wiener-Melodien zu den friſcheſten und herzlichſten,
namentlich da, wo die Luft des Wiener Waldes, die blaue Donau
Luſtigkeit durchweht. denn alles Tieffſinnige oder Leidenſchaftliche!
liegt ihnen fern. Das Volk und die „Volksſänger“ in Wien (eine
beſondere Spezialität) erfanden ihre Lieder, ſolange als ihnen
der Kunſtgeſang noch fremd war.

Erſt vor einigen Jahren haben befonders Komponiſten der
leichteren Muſe das „Wiener Volkslied“ etwas veredelt. Zu den
Wiener Meiſtern gehört auch ganz beſonders der heute ſtark
populäre Dr. Benatzky. Die träumeriſche Art, das Schmelzende
der Wiener Melodie hat Benatzky durch tiefinnerliche Auffaſſung
und gediegene Muſikalität außerordentlich wirkſam getroffen.
Die Melodien des „Höchſten Heurigen“, die feinen Wendungen des„pikfüßen Hölzels“ hat Benatzky gewiſſermaßen nobiliſiert. Seine
mvergleichtiche Kunſt der khematiſchen Durchführung wie der
Grundſtimmung ſeiner Lieder zeigt geläutertſtes Können

Die Sängerin Jos ma Selim kat in verhältnismäßig kurzer
Zeit ſowohl im Jnland wie in fremden Staaten einen ganz außer

s ſie a Erfolg mit den BenatzkyWienerLiedern errungen.
iteten Vortrag einen über

ragend aus jedem Volkslied ein Kunſtlied
wird. Jkre Vortragsweiſe bl kernm im „Wieneriſchen“ ſtecken,
bald erinnert ſie an italieniſche Buffonerie, bald an das fran
zöſiſche Jdiom einer Jndic; in jedem Lied eine ſtiliſtiſche Wand

lungsfähigkeit ohnegleichen, die im Grotesten, Zyniſchen, Satiri-

ſchen und Parodiſtiſchen gleich ſchlagfertig wirkt. Eine ganz ideale
Kunſt iſt es auch, wie ſie die Farbe des Tones dem Texte ent
ſprechend in hundert ſchillernden Nuancen zu geben vermag; aber
nie wird ein Effekt erzwungen. Das iſt das Herrliche, Ueber
wältigende ihrer Kunſt.

Noch ein Wort über Benatzkys Klavierbegleitung. Sie iſt
nirgends auf paſſive Unterordnung geſtellt, ſie unterſtützt allüber
all und verleiht der Sololeiſtung erhöhtes Relief. Jn ihrer Vor
nehmheit deckt ſie n i e die Sängerin, aber auch nicht die Jdeen des
Komponiſten.

Das Künſtlerpaar wurde mit einer wahrhaft füdlichen t gefeiert und mußte eine Zugabe leiſten S

v 77r im Stadttheater. Die Morgenfeier G.am e die der an e OperV elinde“ vo t, wird d drei der deutung des
Meiſters für Halle ch Mitwirkung des Stadttheaterorcheſters
einen erweiterten Rahmen bekommen. Als Redner wurde der be
kannte er eeäe en Steglich (Hannover) S

muſikdirektor Erich Band wurde als NachfolgerDr. rn einſtimmig zum Vorſitzenden der Ortsgruppe rege

des RDTM. band Deutſcher Tonkünſtler und Muſik dem
lehrer) t. ichgeitig übernimmt er den Provingialvorſitz
für nz Sachſen.

r r wird ine Gletto“, e Verdi. t nT ver h l 3. r8. a ir, 18. rz S 9. e e Lite e
als 8. Werk geben „Und Pippa rißvon Gerhart n. Spieltage i (B), 1. rn e e e r

bis 1 denu und Dienst g,Dann a.den 24. März, gaben i unter 16 Jahren keinen gutrit
Karten in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14.

18. bis

Bortrag im Halleſchen Kunſgewerdeverein.

Jm Saale der Morttzburg veranſtaltete der Kunſgewerbeverein
vor einigen Tagen einen Vortragsabend über iſlamiſche Keramtk.Vermocht die Wahl dieſes Ausdrucks auch hier Momente Zweifel

zu erregen, ſo ergaben die am Lichtbild gezeigten Erläuterungen
in Kürze deſſen Berechtigung. ſt doch mit dem Werden, den

Kämpfen, der Glanzzeit und dem Niedergange des Jſlams ein ent
ſprechendes Wachſen und Vergehen deſſen architektoniſcher und
keramiſcher Kunſt untrennbar verbunden Legten doch die dem
Jſlam anhängenden Völker weniger Wert auf architektoniſche Ge
ſtaltung ihrer Ziegelbauten als auf deren dekorative Ausſtattung,
ſo daß man einen klaren Weg von den im öſtlichen Perſien auf
gefundenen Manfoleen, die noch deutlich ſchlanke Zeltformen
zeigen, über geſtreckte Türme, überſchlanke Minaretts voll inter
eſſanter Buntziegelverzierungen bis zu den dekorativen Prunk-
bauten der Eroberer und ebenſolchen Moſcheen beohachten kann.
Kunſtvollſte Moſaikverzierung der Flächen zeichnen dieſe eigen
artigen Bauten aus, deren Weg ſich bis in die eroberten Mittel
en verfolgen läßt. Später hat die chriſtliche Kirche Teile
dieſer Kunſt übernommen. Jm Verlaufe der Jahrhunderte aller
d wandelte ſich bereits im Jſlam Form und Verfahren. Aus

o wurden allmählich kachelartige, bemalte Gebilde und
ieſen, die, obzwar immer noch kunſtvoll, jedenfalls die

der alten iſlamiſchen Kunſt bedeuten. el zur Bau
keramik die Gefäfßkeramik. bei der die Neigun zu metalliſch

gendem Kolorit und Formgebung der erſten auffällt.
t doch der Jſlam

Fayencen, Der durchbeſagter e rakterm (ein Teil dieſer Fayencen wurde von betriebſamen dern
e rer v als chineſiſches Porzellan nach ropaF t Mit dem i des o am iſt auch die eteämiſg

di z u W c ntee e S en Glanz.Ss iſt bedauerlich, daß eht e d intereſſanten e e Kurcteereins gefolgt ſi

bot rade ine ortrag hätte ge unſerer Stadt Sia ſ

ewaltigen
dieſe kommuniſtiſche Schlemmerei der e



Berlin, 18. März. n e

en, r r winn.
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Die ReichstJ

nnern
r t eordneten v. r t

chen Abgeordneten, die beide in al-
r iertem Zuſtande mit der Polizei in Konflikt
raten ſind, wurde zur ellt. re Strafve deg

W ſer, des r onder Reichsführerſchaft, wurde abgelehn er
Kulturträger hat bei einer Kulturtagung der öl
S en mit dem damaligen vSe See in betrunkenem h5 in e reS in dass r e Verteencr-

Richter unter Beibr
e von zahſreichem a cie behandelte,

e meeutölkiſchen Rednern nicht ä ein Leit h A. hrerebenfalls in einer e feit in einem
untergebracht wird. Gegen Schluß der Sitzung wurde einträchtlicher Suſt igrrag dal aufgededt Der demokretiſche e

Brodauf verlas eine Notiz aus dem „Berliner r wonach der Lapitänlennant v. Killinger als des Wikinger
Bundes den Aufruf für die Reichspräſidentſchaft es Herrn Jarres
nunterſchrieden hat. Dieſer Herr v. Killinger iſt am 28. Oktober 1924
als Führer der morganiſtion „Conſul“ zu 8 Monaten Ge
fängnis verurteilt r Das 2 ſtellte feſt, daß die er

rgers, Schulz und Tilleſſen, unter ngers Führung täti
ſind und die Organiſation „Conſul“ die Atmoſphärewer hat, aus der die Mordtat erwachſen iſt. Bis EDnugſe ſet
r ſeine im Oktober vorigen Jahres verhängte

fragte den Juſtizminiſter, wie dasBrodauf
im ſten Frenken antwortete daßnadengeſuch (1) für v e vorliege und die Straf

vollſtreckung ausgeſetzt ſei, bis Entſcherdung über das

o

Gnadengeſuch vorliege. Der Reichsjuſtigminiſter bte geltend
e zu nen, daß in zahlreichen en ſo gehandelt worden
ei.

Der alte Herr iſt entſchieden im Jrrtum. Wenn v. Killinger
anſtott zu den Rechtsparteien eiwa zu den Kommuniſtenhörte, möchten wir ſehen, welche Amtsſtelle in Deutſchland ſene

Strafvollſtr n hätte, ris die Entſcheidung über ein
e Noch jetzt werden im beneinge gen, er bie r er im Zuihen t

es er Separatiſtenunruhen
rheiniſchen hat das Reichsjuſtizwiniſterium ſich in
dieſer r ganz verhalten. Jm Falle v. Killinger
ſ n r t e in ſein, r ungintellektuellen Erzber on gniszelle mfernzuhalten. Nächſte Sitzung: Mittwoch 2 Uhr.

Hergt will Bürgermeiſter werden.
Das Amt des Oberbürgermeiſters in Hannover iſt vor wenigen

Wochen von der Stadtverordntenverſammlung ausgeſchrieben wor
den. Eine große Anzahl deutſcher Kommunalpolitiker hat ſich um der
den Poſten beworben. Außer dem Bürgermeiſter des Bezirks Ber
linTiergrarten, den Oberbürgermeiſter von Weſermünde, dem
Bürgermeiſter von Oldenburg, dem Reichskommiſſar für die be-
ſetzten Gebiete Schmidt und dem Stadtkämmerer von Berlin,
Dr. Karding, hat auch der ehemalige Vorſitzende der deutſchnatio
nalen Reichstagsfraktion, Dr. Hergt, durch eine Mittelsperſon
wiſſen laſſen, daß er bereit ſei, ſofort ſeine Bewerbung einzureichen
und eine eventl. Wahl unmittelbar anzunehmen.

Die Abſicht
Fraktion, ſich künftig hauptſächlich in der Kommnunalpolitik zu be
tätigen, beſtätigt, daß Dr. Hergt von ſeiner Fraktion nicht mehr
viel Dank zu erwarten hat und ihm ſelbſt jede Ausſicht auf ein
früher verſprochenes Miniſteramt als erledigt erſcheint. Hergt iſt
als deutſchnationaler Politiker ſchon jetzt vollkommen in den
Hintergrund getreten. Er hat weder im Reichstag noch in ſeiner
Fraktion oder ſeiner Partei irgend etwas zu ſagen. Seine Be
mühungen, es unter dieſen Umſtänden wenigſtens mit dem Amt
eines Oberbürgermeiſters zu verſuchen, ſind alſo ver geſchloſf
ſtändlich.

Die Bewerbung des Reichskommiſſars für die beſetzten Gebiete
trägt ebenfalls politiſchen Charakter. Die Reichéregierung
beabſichtigt, das Miniſterium für die beſetzten deutſ Gebiete
in Zukunft nicht mehr durch einen Reichskommiſſar, ſondern durch
einen Staatsſekretär leiten zu laſſen. Als ſolcher kommt Herr
Schmidt entſprechend einem Wunſche ſeines früheren Kollegen Dr.
Luther nicht in Frage. Jnfolgedeſſen iſt er bemüht, vor der end
gültigen Ernennung dieſes Staatsſekretärs aus dem jetzigen Amt
auszuſcheiden. Aber ſowohl die indirekte Bewerbung des Herrn
Dr. Hergt wie der direkte Verſuch des Herrn Schmidt, in Han
nover das Amt des Oberbürgermeiſters zu übernehmen, dürfte ver
fehlt ſein. Die Hannoverſche Rathausmehrheit trägt fich nicht mit
dem Gedanken, den Abſichten dieſer Bewerber Rechnung zu tragen.

teraten ſind. Trotz allem Druck der

des ehemaligen Vorſitzenden der deutſchnationalen di

Kreil.
gioih endgültig abgeſchüitten.

Magdeburger Prozeß.
Rasdeburg, 18. März. (Eig. Drahtbericht.)

A en läßt ſich vor Beginn der Verhandlung der
mZug er. aber 2.7 n die e

e auf h e en Se e
S rer der t der demehe c er für weg. nng den

e

Jſidor Kreil a den verſtorbenene
auch zu, mit den AnS arten getreten zu ſein.

izier der Königsberg e chil
ß er n Fag S Streiks nicht Kohlene pehinen konnte. ie V etehgerung ma S erdings nur einenzu halben Tag aus. Sicher behauptet Aen es 7 d n

worden, daß von Berlin aus von der PartStreik gekommen ſei, von welcher ein e 7
um ſo weniger ſagen, als ihm der 7 z uSP. undSPD. noch a klar war. Außerdem führt der Zeuge größere

et Verluſte von Minenſuchbooten in jenen Tagen auf den Streik zu
der rück der eine größere Aktivität Englands zur Folge gehabt habe.Auf eine Frage des en beſtätigt er, daß jetzt

ein r r tsgerichtshof in eingetet iſt wegen eines Wahl orlates in dem er die Vorwürfeh den Reichspräſidenten zu eigen machte.

der Nachmittagsſitzung wird Guſtav Baue r, der damalige
Vorſitzende der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften, vernom
men. Er ſchildert die Gründe wirtſchaftlicher und politiſcher Art,
die r Streik r haben. Genau wie die Sozialdemokratie
habe auch die w. geſchloſſen und einmütig zur
Landesverteidigung bis zum Schuß den. Gerade die Gene-
ralkommiſſion es der Partei, ihren Standpunkt zu ver
treten. Einer der Hauptverfechter der Politik der Landesverteidi-
grze war der verſtorbene Reichspräſident. So ſehr in den

beitermaſſen der Unwille wuchs, ſo S war das Beſtreben der
8 Partei und der Gewerkſchaften, den Krieg zum guten Ende

zu führen. Das war nicht leicht, vor allem nicht angeſichts des
Verhaltens der Militärbehörden. Trotz intenſiver Agitation des

Strafe Spartakusbundes, vor allem der Berliner Rüſtungsinduſtrie,
laubte die Generalkommiſſion nicht, J die Agitgtion zum
treik von Erfolg begleitet ſein würde. wurde auch ſie vom

Streik überraſcht. Der Zeuge verſichert, genau zu wiſſen, daß
der Parteivorſtand nur auf Drängen der ſoziademokratiſchen Ar-
beiter in die Streikleitung eingetreten ſei zu dem Zweck. Dumm-
heiten zu verhindern. Die Gewerkſchaften hätten öffentlich er-
klärt, daß es ſich um keinen gewerkſchaftlichen Streik, ſondern umeinen politiſchen handle und daß die Generalkommiſſion daher

eine geutrale etunehme. nächſt wollan dic vogelaſſen würden un
auf dem

te die politiſchdie politiſchen r fallen
ch beſchränken auf die ForderuGebiete v hrung. Der Streik wäreſchneller beigelegt ren wenn nicht durch Herrn Wallrafs ab

ne tung eine ſo unangenehme Situation ffen worden ine andere n 37 habe er Paleu rili v 4 eingenommen. e e gegentung Kloths, er habe den ihstangler fa falſch unter

beeine gen da t Gewerkſchaften die Schuld am T
ilitär h ivtlbehörden und der Mehrheit

des Preußiſchen Landtags ne chieben, und daß es auf das nherte
den en ar für e res Zuſammenarbeiten, wenndergeknäüppelt werde, ſondern durch verſa mine

z T u ejen denn das Land brauchte die freiwillige e
it. Bericht an die Gewerkſchaftsvorſtändeallerdings gen Vedanern ausgeſprochen, daß Deutſchland in r

ſo furchtbaren Sttnation einen Reichskanzler habe, der 75 Jahre
alt war und nicht mehr im Beſitz der phyſiſchen Gaben ſei, um
gegenüber dem Militär mit Entſchiedenheit aufzutreten. Tat
lich war der Reichskanzler bei den Beratungen zunächſt I
klappte dann aber bald zuſammen. Der Zeuge gibt zu, den Ge
werkſchaftsvorſtänden mitgeteilt zu haben, daß man den Reichs
kanzler in Reichstagskreiſen allgemein deshalb den Fünf
minutenbrenner nannte. Das ſei aber ſehr ernſt ge
meint geweſen, um über die allgemeine politiſche Lage Aufklärungzu geben. Herr Kloth habe ſich einverſtanden erklärt und hate aug
nicht gegen die angenommene Reſolution geſtimmt. Der ges

ſitzende verlieſt einen Artikel zum Streik im „Korreſpondenzblatt“,der die Auffaſſung des Parteivorſtandes und der Generalkommiſ
ſion zum Streik wiedergibt.

Allen dieſen Ausſagen des rer Bauer gegenüber erklärt
m kurzerhand: Jch bleibe bei meinen Ausſagen.

Nach dieſen klaren Bekundungen Bauers jammert Kloth,müſſe, um den Angeklagten Rothardt zu unterſtützen, noch

einmal ausführlich und zuſammenhängend ſprechen.
Alle Einwendungen des Vorſitzenden, der Staatsanwaltſchaft

und der Verteidigung können den Fanatiker Kloth nicht abhalten,
r W 3 vorzuleſen. Als er ſich aber dazu verſteigt, die in der
erſten Jnſtan klar widerlegte Behauptung zu wiederholen, daßausgerechnet oske in Chemnitz einen nie nrechederteeir
entfachen fuchte, wird er von allen Seiten avgeſaittelt
Denn ſelbſt der Angeklagte hat ſich dieſe wahnſinnige Behauptung
für die Berufungsverbhandlung nicht mehr zu eigen ge-
macht. Als ihn der Vorſitzende entläßt, erklärt er in ſeiner W
ſtir igkeit und Verbohrtheit, daß er ſeine Eidespflicht nicht ha
erfüllen können. Er iſt tief gekränkt, daß man ihn nicht weiter
quaſſeln

Mit der Verleſung einer Rede Scheidemanns im Hauptausſchuß
des Reichstages vom 28. Februar 1918 über Ernährungsfragen
und die Folgen des Rüſtungsſtreiks fand die Sitzung um 6 Uhr
abends ihr Ende.

Sie will vielmher einen der ihr naheſtehenden Hannoveraner auf
den Schild erheben, und zwar werden neben dem Vorſitzenden des
Bürgervorſteher-Kollegiums Dr. Menge, einem eifrigen Welfen
und Sogialiſtenfreſſer, der Syndikus der Handelskammer, Dr.
Finkenwirth, als ausſichtsreiche Kandidaten genannt. Jhre
„nationale“ Geſinnungstreue reicht ſcheinbar noch weiter als die
des ehemäligen deutſchnationalen Fraktionsborſitzenden. Hergt
hat alſo alle Ausſicht, in der Republik überhaupt nichts
mehr zu werden. Armer Hergt!

Um Elſaß-Lothringen.
Angeheuerer Tumult in der Pariſer Kammer.

Paris, 18. März. (Radiomeldung.)
In der franzöſiſchen Kammer kam es geſtern abend gelegentlich

Diskuſſion des neuen Verwaltungsſtatuts für ElſaßLothringen
u außerordentlich ſtürmiſchen Zwiſchenfällen. Jm we
erlauf der Diskuſſion, die u. a. von dem Abgeordneten des Unter

76. Walther, S führt re ſpringt Her riot erregt aufund ruft: „Elſaß rf nicht der Zankapfel unſerer Debatten
werden!“ Als dann ein Abgeordneter der Oppoſition dem Miniſter
präſidenten mit einem beleidigenden Zwiſchenruf ant-
wortet, entſteht ein ungeheurer Tumult. Der Zwiſchen
redner erklärt, daß er dieſe er laung aufrechterhält.Painlevé befragt dann die Kamme über den Zwiſchentuf
ie Zenſur verhängt werden ſoll. Dieſe Frage wird im poſi-

tiven Sinne entſchieden. Der frühere Miniſter le Trocquer
proteſtiert gegen dieſe Entſcheidung, ohne aber in dem un

eheuren Tumult ſyrechen zu können. Sobald er verſtändlich iſt,e icht er derart, daß der Präſident ihn zur Ordnung rufen muß.
e Trocger fährt trotzdem in ſeiner Rede fort. Auch bei dieſer
Gelegenheit kommt es wieder einem Zwiſchenfall,deſſen Verlauf die Rechten ten die „Mar ſ9 illaiſe“

Die Linke antwortet mit kaitten Rufen

immt. Pfui“iniſterpräſident Herriot verläßt den Saal; die Sitzung wird

Aus aller Welt.
Religiöſer Wahnſinn.

r e bei Saalfeld wird gemeldet: Der Eiſenbai e h reh e gemi r r n v t W r e Zeit
8 ind „op müßte. Jn rr ſeines 16 Mädchens und führte mit einem

mer drei Schläge gegen

en.

e

WVrmechen keine schonen Worre,
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ſprang dem Kinde zur Hilfe, er
einen ſo ſchweren Schlag gegen
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den Arm, daß dieſer gebrochen wurde. Auch das andere Kind er
litt ſchwere Verletzungen. Hausbewohner kamen ſchließlich auf
das Geſchrei der Verletzten herbei und machten den Raſenden un
ſchäd lich. Die Erregung über dieſe furchtbare Tat iſt nut mplich
eine ſehr große. f.

Der moöerne Miniſter. i
Jm Flugzeug von Jndien nach England.

London, 18. März.
Sir Sefton Brancker, der engliſche Vizeluftmarſchall, wird

heute ron ſeinem Flug aus Jndien nach dem Fluowlatz Croydon bei
London zurückkehren. Es iſt das erſte Mal, daß dieſe Reiſe von
einem entfernten Teil des britiſchen Reichs im Flugzeug zurück
gelegt wurde. Der Wert der Reiſe Branckers liegt nicht nur darin,

Stirn des Kindes. Die Frau, die

Verhandlungen mit der indiſchen Regierung über die Einrichtung
eines Luftdienſtes zwiſchen England und Indien gepflogen zu
baben, ſondern auch, genaue Erfahrungen über die Bedingungen

und Möglichkeiten eines ſolchen Luftdienſtesnen zu haben. Bemerkenswert iſt, daß Branckers Pilot, s
Eobham, die Entfernung von 18 000 Meilen zurückgelegt hat, und

nur eine gezwungene Unterbrechung vornehmen mußte.

Schuldig oder nicht
Der Jndizienbeweis.

Augsburg, 17. März.
Auf Grund eines Jndizienbeweiſes die Verteidigung

trat mangels poſitiver Schuldbeweiſe für Freiſprech ung ein
verurteilte das Schwurgericht in Regensburg nach dreitägiger

Prozeßdauer den 24 Jahre alten Forſtgehilfen Rudolf Bau
mann der am 30. September 1924 nachts den Revierförſter Brane
im Walde hinterrücks erſchoſſen hat, zu 10 Jahren Z r
haus. Der Staatsanwalt hatte wegen Mordes die Todes
ſtrafe beantragt. Bei der Urteilsverkündung beteunerte der
ſchluchgende Baumann wiederholt ſeine Un ſchuld. Baumann

regel igkeiten Unterſchlagungen zuſchulden kommenW r ein notoriſcher Wilderer. Der erTeldeſe Revierförſter hatte mit Anzeige gedroht.

50 Bergleute verſchüttet.
Neunyork, 18. Märg. (RKabdio.)

Aus Fairmount (Weſtvirginia) wird gemeldet, durch eine
Exploſion in einem Kohlenbergwerk der „Bethlehhem Mines Cope-

ration“ etwa 50 Bergleute verſchütet worden ſind.
einem Umkreiſe von drei Meilen wurden die Gebäude erſchüttert.

Keſſelexploſion in Bleicherode. Eine ſchwere Keſſel
exploſion ereignete ſich auf der Ueberlandzentrale
die der Betrieb ſtillgelegt wurde. Zwei
getötet, ſieben bis acht ſchwer verletzt.

das ſtäbtiſche Krankenbaus übergeführt

7„JG„rJè J

Perſonen
Die Verletzten wurden

kam mit ſeinen J nicht aus, ließ ſich bei Holzverkäufen r

dharz, durch
wurden
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Aus dem BDoeozle k.

Z. sh e efrennd'ichſt eingeladen
Vittenberg. Zinwes. den 18. März mm

geordnung:
eichspräſidentenwahl. Erſcheinen aller i Pflicht.

auch ade Volksblattleſer, die nicht Mitglied ſind, ſind
eingeladen

den 19. März, abends 8 Uhr.Kietle
ſa n mlung des Gen.

der Präſidentenwahl
J müſſen an der Verſammlung

ennde der SPD. ſind willkommen
i Donnerstag, den 19. März. abends 74 Uhrnern e Schäapenhaus Wichtige Mitgliederperſamwlung Stellungnahme zur Rei praſtdenten

wahl. Keiner darf fehlen.
Bitterfeld. Freien den 20. März. abends s Khr,Sürgerggrten Mitgliederverſamm
lung. Tagererenurg Reichspräſidentenwahl.
Alle Mitglieder müſſen erſcheinen
Zreppin. bei Faßauer- Mitg'teder Verſaramlung.

„Refer ut: Genoſſe E. Lebbin. Die Bedemung der
Feichsp äſidertenwohl. Die bevorſtehende Wahl ver
pflichtet jedes Mitglied zu erſcheinen

W ttin Freitag den 20. März, Mitgliederverſammt iung. Bericht der Untrerbezirkskon erenz,
Reichspräſidentenwahl Reſ. Genoſſe Kramer. Er

aller Mitglieder mit Frauen iſt Pflicht
iksblatt- und Land otenleſer ſind eingeladen.

Montag. den 23. März, abds S Uhr-Sangerhauſen im Herrnkrug“ Mitgliederverſamm

Iung. Tagesordnung Die Reichspräſidentenwahl. Es
iß Pflicht aller Genoſſtnnen und Genoſſen, zu erſcheinen

Wansfelder Lande.
Eisleben. Freitag. den 20. März, abends 8 Uhr, im

Volkshaus Oeffen l Wäh'erverſammlung
Tage ordnung Die Reichspräſidentenwahl Referent
Genoſſe r (Halle). Alle Wähler u Wählerinnenſtnd eingeladen

h

G der repubſik. keriegetennehmer)

Ortsgruppe Halle. Die Ortsgruppe veranſtaltetErinnerung an die Revolu r
von a am Mi itwoch, dem 18 März einen Fackelzug.
De Kan eraden ein ſchl Jungſturm, mit oder ohne
Bundeskleidung, ſind verpflichtet, teilzunehmen 7
creten pünkil ch 7 Uhr in den Bezirkslokalen. Juend
im „Gewerkſchaftshaus* Abmerich 8 Uhr Harz (Gewertſchaſt tau Sämtliche Spieln annszüge und
Muſitkapelle zur Stele.

Bezirk 1 (Mitte). Wittwoch, den 18. März.abends 7 Uhr im „Schwarzen Bär“, Bärgaſſe Treff
puntt aller Kameraden zum Facke zug.

Bezirk 3 (Oſt) Zu dem am Mittwoch, dem
18 ds Mts ſiattfindenden Fackelzug treffen ſich alle
Kameraden des Bezirks um 7 Uhr am Straßenbahn-
depor koßplatz

Bezirk 5. Mittwoch, den 18. März, abends 7 Uhr
Antreten Dryander ſtraße 1.

Spielmannszug der Altersgruppe. Heute
Mittwoch abend tritt der Spieimanne zug, pünktlich
18 Uhr im „Gewer ſchaftshans zum Fuckelzug an.Erſchemen ober unbedingt Pflicht.

Ortsgruppe Düben Sr.
Republik niſcher Wer eabend, verbunden mit Fackel-
zug, Kogzert, Theater. Rezitatien von Gedichten. Die
Feſtrede hält Kamerad Rekrwr Tſchanter Eilen. urg.
Wir er uchen die Kameraden der eingeladenen Ori-
ſcha ten um zahlreiches Erſcheinen
Ortsgruppe Reungrk. Die Kameradſchaften von

Halle, Merſeburg und Um
end werden hiermit an die em Sonntag ſtattſu de Repudlikaniſche Kundgei ung in Neumark er

innext und gebeten, ſich zahlreich beteiligen zu wollen.
Die Ortsgruppen des Gei eitals werden ſchon zu dem
am Sonnabend, abends 8 Uhr, ſt attfin enden Kommere
mit Frauen herz ich eingeladen. Redrer: Miniſter
praſident a D. Kamerad Stelling (Berlin, M. d. R.)
und Kanerod Meinicke (Merſeburo, M d. S.).

Zentralbibliothet Halle
W urgſtraße 27 (Volkoparh).

Gecrffnei Dienstag u. Donnerstags
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu aben in der Volksbuchböl., Harz 42144

Händler und Hausieror kaufen

DD f 1497elrenh öete.
oilligſt im Stadtlager

Ernst Mattiek, Landwehpr. 3
Tel. 8833. Tel 8838.Der Durchgedende Geſchäftszeit
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JVICCEMMEXIIIIIE
mit Anschluss in Nordhausen nach Benneckenstein:

ab 5.42 vorm. Halle
an 7.50 Dordhausen ab 8.
an 9.30 Benneckenstein ab 6.
an 9.47 St. Muareasderg ab 6.2

Fahrpreis für hin- und KRäückfahrt von Halle nach
Benneckenstein 7,00 Mk. und nach St. Rnädreasberg
einschl. Zahnradbahnstrecke 6,80 Mk.

Fahrkartenverkanf von sofort an bei der Fahrkarten
ausgabe Halle und beim biesigen Verkehrsverein Roter Curm.

an 10.96 nachm.
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e Halke, den 18. Märg 1025.
GSewerkſchaftskolleginnen und Kollegen.

Wkeder einmal hat der März monat Blut gefordert. Wieder ein
mal hat die Kugel Wehrloſe und Unſchuldige niedergeſchmettert.

r e de De a s in tiefer Trauere r, die ſtatt zu friedlicher aden Tod geführt wurden. d ar perſnenmtans a
Die Klage um die Toten wird jedoch laut von der Anklage

die Schuldigen übextönt, zur Verant-
wortung gezogen werden müſſen, gleich, an welcher Stelle ſie
zu ſuchen ſein mögen. Wir fordern Genugtuung für das zerſtörte
Leben, für die Wunden und den Schmerz unſerer Arbeitsbrüder.
Wir mahnen jedoch zugleich die orzaniſierte Arbeiterſchaft zu
prüfender Wachſamkeit für die Zukunft. Wir fordern von der

eiſerner Diſsiplin ämpfen, aber euch mit jener Gewiſſenßaftigkeit
und jenem Verantwortungsgefühl geführt werden, ohne die die
Maſſe der Kämpfer ins Verderben geraten muß.

Die Opfer des Blutfreitags ſollen am kommenden Donnerstag,
nachmittags 554 Uhr, auf dem Sertrandenfriedhof der Erde über
geben werden.

HOrtsausſchuß Halle a. d. S.

Morgen Beſtattung der Opfer.
Morgen nachmittag findet die Beerdigung der Opfer der Volkspark

kataſtrophe ſtatt. Es ſind zwei Trauerzüge geplant. Sieben
Tote werden auf dem Gertraudenfriedhof beerdigt, ein
Toter unter Teilnahme eines ebenfalls größeren Trauergefolges in
Zwintſchöna (Saalkreis). Heute nachmittag 3 Uhr findet beim
Regierungspräſidenten unter Anweſenheit des Landrates des Saal
kreijes eine Beſprechung über die gegebenenfalls zu treffenden be
hördlichen Maßnahmen ſtatt. Wie wir erfahren, ſoll die Schutzvolizei
möglichſt wenig in Erſcheinung treten. Der Regierungepräſident
hat. wie uns verſichert wird, die Abſicht, die berechtigten Ge
fühle der traßernden Hinterbliebenen zu ſchonen.
Die Schutzpolizei, die bei Maſſenaufmärſchen, um ſolche wird es ſich
morgen möglicherweiſe handeln, zu erhöhter Aufmerkſamkeit ver
pgichtet iſt. wird für alle Eventualitäten verſtärkt bereit ſtehen, im
übrigen jedoch lediglich durch telephoniſche Verbindung den
Kontakt unter ſich und dem Maſſenaufgebot aufrecht erhalten. Jn-
ſolge dieſer durchaus vernünftigen Maßnahme erſcheint es uns
ausgeſchloſſen, daß es am Donnerstag zu irgendwelchen un
liebſamen Zwiſchenfällen kommt. Nach menſchlichem Ermeſſen darf
angenommen werden, daß die kommuniſtiſche Parteileitung die Trauer
kundgebung nicht zu parteipolitiſchen Zwecken mißbraucht.

NRachſfehen der Wählerliſten.
Auslegung vom 18. bis 23. März.

Der Magiſtrat macht bekannt, daß die Stimmliſte (Stimmkartei)
für die auf den 29. März angeſetzte Wahl des Reichs
präſidenten von Mittwoch, den 18. März bis einſchließlich
Montag, den 28. März, wochentags von 8 Uhr vorm. bis 6 Uhr
nachm., Sonntags von 8 bis 12 Uhr vorm. in der Aula der Talamt-
ſchule, Dreyhauptſtraße 3, zu jedermanns Einſicht ausgelegt iſt.
Einſprüche gegen die Richtigkeit der Liſte können bis zum Ablauf der
Auslegungsfriſt ſchriftlich oder mündlich beim Magiſtrat angebracht
werden. Nach Schluß der Auslegung iſt eine Berichtigung der Liſte
nicht mehr möglich. Abſtimmen kann nach 8 2 der Reichsſtimmordnung
nur, wer in die Stimmliſte eingetragen iſt, oder nach 8 9 der Reichs
ſtimmordnung einen Stimmſchein erhalten hat.

Den Stimmberechtigten wird empfohlen, den Wohnungsſchein, die
Geburts, Heiratsurkunde, Jnvalidenquittungskarte oder ſonſtige
Urkunden mitzubringen, um ſich im Bedarfsfalle ausweiſen zu können.

Jeder Wähler und jede Wählerin überzeuge ſich, daß ſie in der
Liſte eingetragen ſind. Wer nicht in der Liſte ſteht, kann nicht wählen
Die diesmalige Wahl iſt enticheidend für die Frage, ob in Zukunft
in Deutſchland ein republikaniſcher oder monarchiſtiſcher Kurs ge
ſteuert werden ſoll. Auf jede Stimme kommt es an. Setze ſich kein
Wähler, der zur Republik ſteht, ſei er Arbeiter, Arbeiterin, Hausfrau
Angeſtellter oder Beamter, dem Vorwurf ans, durch eigne Schuld
ſein Wahlrecht nicht ausüben zu können.

Genoſſen, Genoiſinnen! Beforgt unverzüglich das Nachſehen der
Wählerliſten. Sorgt dafür, daß vor allem auch die wahlberechtigte
Jugend und die Frauen in der Wählerliſte eingetragen ſind.
Das Waklrecht hat jeder 20 Jahre alte männliche und weibliche
deutſche Staatsbürger. Wer nicht in der Wählerliſte aufgenommen
iſt, hat unverzüglich die Nachtragung ſeines Namens zu beantragen.

Die Fleiſchpreiſe in Halle. Für den Kleinhandel mit friſchem
Schweinefleiſch und Wurſtwaren aus reinem Schweinegut ſind mit
der FleiſcherJnnung bis auf weiteres folgende Preiſe vereinbart
Keule 1,20 180, Koteletten 1.20 1.30, Bauch 1,10-1.20, Schinken
im Aufcſchnitt) 1,60 2 40, Speck, ger. 1,20-1 30, Schmeinechmalz
1,20 1,30, Biut und Leberwurſt 1,10--1,20, Knack- und Mettwurſt
1,80 1 40. Zervelatwurſt 1,60--2,40. Auf dem Wochenmarkte wurden
die nachſtehenden Preiſe bezahlt Rindfleiſch: Bruſt und Bauchfleiſch
0,80 100. Keule 1,10--1,30; Kalbfleiſch: Schnitzel 160--2,00. Keule

Hammelfleiſch: Koteletten 1,00--1,20, Kochfleiſch 0,80 bis
90.

Fackelzug zur Märzfeier. Das Reichsbanner Schwarz RotGold de Halle, weiſt ſeine Mitglieder nochmals darauf hin,
daß der geplante Fackelzug ſtattfindet. Alle Mitglieder ein
ſchließlich Jungſturm, auch ohne Bundeskleidung, müſſen erſcheinen.
Antreten an den bekannten Stellen.

Das Bureau iſtVerband der Gemeinde und Stautsarbeiter. tam Donnerstag, dem 19. März, von miitags 12 Uhr an, geſchloſſen.
Genoſſenſchaftlicher Lichtbildervortrag. Am Donnerstag, dem

19. März, abends /28 Uhr, findet in der Aula der Talamtſchule
Eingang Oleariusſtraße) für die Mitglieder der Verteilungsſtelle

alamtſtraße und Bauhof des Allgemeinen Konſumvereins ein
vildervortrag ſtatt. Der Eintritt iſt frei. Freunde und Bekannte
können mitgebracht werden.

Die Saat des 13. März. Wie der Volizeibericht meldet, wurde
geſtern gegen 11 Uhr abends ein Polizeibeamter von der Jnhaberin
eines Schanklokals in der Königſtraße erſucht, die Perſonalien eines
Gaſtes wegen Hausfriedensbruchs feſtzuſtellen. Als der Beamte zur
Feſtſtellung ſchritt, wurde er von der feſtzuſtellenden Verſon und
noch einem anderen Gaſt beſchimpft und geſchlagen. Das Ueberfall
kommando mußte herbeigerufen werden.

umd Saalfreis.

Der Polizeipräſident läßt uns ſoebenüber das Ergebnis der Unterſusung der Voreeeeerdee
kommuniſti Verſammlung t B Sgehen: lkspark“ am 18. März zu

Alle mittelbar und unmittelbar beteiligten Beamten ind

re o f en tet rauf 2 vernehmungsfähig waren. Tot ſind 8,chwer verletzt 4, leicht verletzt 19 Setſunen Auftragsgemäß ſollte

as Auftreten der ausländiſchen Redner in der
r r werden. Das Verbot wurdedem kommnniſtiſ Parteiſekretär Hertel am 13. März, vor
mittags 10 Uhr, zu Protokoll eröffnet. Dieſer erklärte, daß er
dem eordneten Kilian davon Mitteilung machen würde,
dann wollte er bis um 1 Uhr Beſcheid geben. Das iſt nicht ge
ſchehen. Mehrmalige Verſuche des Polizeipräſidiums, den Partei
ſekretär Hertel z. ezreichen, waren ergebnislos, ſo daß hier die
Meinung daß die Ankündigung ausländiſcher Redner nur aus
agitatoriſchen Gründen (1) erfolgt ſei, als beſtätigt angeſehen
wurde. Demgemäß ſind auch die üblichen Maßnahmen,
die für Verſammlungen vorgeſehen ſind, nicht verändert worden.

Der aus e ichen Gründen beauftragte Revier-
vorſteher, Poligeioberleutnant Pietzker, hatte den Auftrag, das
Sprechen der Ausländer zu verkindern. Als die Ausländer zu
ſprechen begannen, war der Polizeioffizier nicht im Saal und

Bericht

mußte herangeholt werden. Als er erſchien, waren die Reden be
endet und wurde die Jnternationale geſungen. Darauf erfolgtedie Ueberſetzung der Reden Der Poligeioſſigter glaubte
dieſes verhindern er müſſen. Um ſich Gehör zu verſchaffen, beſtieg
er einen Tiſch links neben der Bühne und forderte auf,
die Ueberſetzung zu unterlaſſen. Sofort ſetzte ein Gejohle und
Gebrüll ein und fielen Schimpfworte, wie „Lump“, „Schuft“ uſw.
Dies wird außer von den Beamten beſonders von einem Zeugen be
ſtätigt, der in der Nähe des Polizeioffigiers ſaß und der KPD.
nicht angehört. Polizeioberleutnant Pietzker hat ſeine Aufforde
rung mehrmals ergehen laſſen, drohte dann Zwangsmaß-
nahmen an, dabei wiederholt betonend, daß ſich das Verbot nicht
gegen die Verſammlung ſelbſt, ſondern nur gegen das Sprechener Ausländer und die Ueberſetzung ihrer Keden richte. Der
Tumult wurde immer größer die erſten Wurfſtücke fielen.
In dieſem erklärte der Polizeioffizier die Verſamm-
lung für aufgelöſt. Es kann angenommen werden, daß alle Ver
ſammlungsteilnehmer dieſe Anordnung in dem Tumult nicht ge
v r Für die Verſammlungsleitung dürfte das aber nicht
zutreffen.

Plötzlich wurden gegen den Polizeioffizier zwei Biergläſer
geworfen, von denen ihn das eine an der Schulter, das andere
an der Kehle traf, wodurch er rücklings tanmelte. Jm gleichen
Augenblick ſah er, daß von der rechten Seite der Galerie jemand
eine Piſtole oder einen Revolver guf ihn anlegte. Sofort zog er
ſeine Schußwaffe. Der Galerieſchütze (1) feuerte, die Kugel pfiff
an dem Pplizeioffizier vorbei und daraufhin gab auch der Polizei
offizier Fener in der Richtung auf den Schützen ab. Gleichzeitig
fielen mehrere Schüſſe während des fortgeſetzten. Bombardements
mit Gläſern und anderen Gegenſtänden Digpri dem Polizei
offigzier zu ſeiner Sicherung hereingetrete Polizeibeamten
hatten, um die Räumung des Saales auszuführen, da niemand
das wer erfolgte Gebot des Auseinandergehens diſolgee die
Bühne betreten. Sie wurden beſchoſſen, angeblich (1) von der
Galerie und aus dem Saal. Sie haben bei den erſten Schüſſen
Deckung genommen und dann ebenfalls gefeunert, teils auf An
greifer, teils über die Köpfe derſelben hinweg. Ein Befehl zum
Schießen war den Beamten nicht gegeben. Sie haben aus Not
wehr (1!) gehandelt und aus ſich ſelbſt heraus die auf ſie ge
richteten Schüſſe erwidert. Der Polizeioffigier, der mittlerweile
vom Tiſche heruntergeſtiegen war, gebot das Einſtellen
des Schießens. Das Ganze war das Werk von Sekunden.
Die vernommenen Polizeibeamten ſagen aus, daß aus
der Menge, beſonders von der Galerie, zuerſt geſchoſſen
ſei, andere wieder wiſſen nicht, wo der erſte Schuß herkam. Die
vernommenen Verwundeten erklären zum Teil, daß

die Polizei zuerſt geſchoſſen
habe, zum anderen Teil wiſſen ſie nicht, wer die erſten Schüſſe
abgegeben hat. Einer der verwundeten Verſammlungsteilnehmer
ſagt aus, daß er nicht durch Polizeibeamte verletzt ſei. Feſtſtehen
dürfte, daß tatſächlich der erſte, vielleicht (11) auch der zweite
Schuß von der Galerie aus erfolgte. Jedenfalls ſind von dieſer
Stelle der Galerie aus mehrere Schüſſe gefallen. (11) Es wurden
Patronenhülſen gefunden, die von der Schutzpolizei nicht verwandt
werden. Es entſtand eine panikartige Flucht der Verſammlungs
beſucher, die beſonders am Saalausgang nach der Burgſtraße der
artig drängten, daß das Geländer an der Treppe abbrach und
mehrere rtei D. Red.) herunterſtürzten. Dasganze Gebäude wurde geräumt bis auf die als Sanitäter kennt-
lichen Perſonen. (211) Der Unterſuchungsbefund der Leichen liegt
bis zur Stunde noch nicht vor. Von den Beamten ſind 9 verletzt
worden, von denen 6 dienſtunfähig ſind. (gez.) Runge.

Es hat ziemlich lange gedauert, bis ſich die halliſche Polizei
leitung über die Form ſchlüſſig wurde, wie ſie ihre politiſche und
taktiſche Unklugheit bemänteln ſolle. Wollten wir dieſen Bericht
ſo kommentieren, wie er es eigentlich verdiente, dann würde der
Raum einer Zeitungsſeite nicht ausreichen. Wir wollen uns des
halb nur auf die Kennzeichnung der na ſagen wir: allerhand
greiflichſten Merk würdigkeiten beſchränken. Wichtig iſt die noch
malige amtliche Feſtſtellung, daß dem kommuniſtiſchen Partei
ſekreiär Hertel rechtzeitig zur Kenntnis gebracht worden iſt,
daß das Auftreten der kommuniſtiſchen Redner verbotez ſei. Ueber
das ſinnloſe und unzuläſſige Verbot, das unbedingt aufreizend
wirken mußte, wollen wir heute kein Wort mehr ſagen. Wir ver
ſtehen es durchaus, daß ſich der Bericht darüber vollkommen aus
ſchweigt. Der Kritik wollen wir nur noch das nervöſe und der
gegebenen Situation in keiner Weiſe entſprechende Auftreten des
Polizeiführers Pietzker unterziehen. Vernünftigerweiſe hätte er,
da das Verbot nun einmal vorlag, ſchon gegen die fremdſprach
lichen Reden und nicht erſt gegen die Ueberſetzung einſchreiten
müſſen. Ebenſo ſchwer liegt die Sache für die kommuniſtiſche
Parteileitung in Halle, die durch Unterſchrift beſtätigt hat, daß
ſie von dem Redeverbot Kenntnis habe. Wenn es alſo der halli
ſchen KPD. Leitung nicht auf eine Provokation der Polizei an
gekommen wäre, dann hätte ſie wohl die Tatſache des von uns
als geſetzlich unzuläſſig bezeichneten Verbots in der ihr eigenen
Weiſe in der Verſammlung agitatoriſch ausnützen können. Sie
hätte in der lieblichen Sprache des „Klaſſenkampf“ auf die „famoſe
Demokratie“ in der „verruchten EbertRepublik“ hinweiſen können,
den Polizeipräſidenten Runge und die Partei, der er angehört,
in gewohnter Weiſe verantwortlich machen können. Niemals aber
durfte ſie die Ausländer ſprechen laſſen. Jeder politiſchen Partei,

der es auf wirkliche Verfechtung ihrer Jdeen und Ziele mit ehr-
lichen Waffen ankommt, iſt die Erhaltung von Ruhe und Ordnung
zum Beſten ihrer Sache oberſtes Gebot. Die Verſammlungs

Schlaganfall. Geſtern abend erlitt ein Sl jähriger W in

e einen fall, dirch in nie
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ckte Rechtfertigung.
Die amtliche Darſtellung der Pollzeiſchießerel im „VBolkspark“. Acht Tote,

vier Schwer-, 19 Leichtverletzte.

Ledung, n der jg wohl u Herr Heriel geſefien hat. mußte wiſſer,

Mittwoch, ben 18. März

daß die Verſammlungsteilnehmer (durch die Hetzerei des „Klaſſen
kampf“ entſprechend präpariert) die Uebertretung des Verbotes z
Schimpfereien auf die „Haarmann“Sipo und zu Ausſchreitunger
geradezu ermuntern mußte.

Wir wollen heute auf die lächerliche Darſtellung des Ober-
leutnants Pietzker über den „Galerieſchützen“, der auf ihn ſchießen
wollte, nicht weiter eingehen. Wir können es begreifen, daß ein
Mann von einer ſolch nervöſen Konſtitution in dieſen Momente
allerlei Geſpenſter ſieht. Wie verworren ſeine Ausſagen ſind.
zeigt ja der auf ſeinen Angaben beruhende amtliche Bericht ſelbſt.
denn einmal iſt Herr Pietzker „rücklings vom Tiſch zurück
getaumelt“, das andere Mal iſt er heruntergeſtiegen. Von be
ſonderer ſoldatiſcher Tapferkeit zeugt übrigens ſein ganzes Vera
halten gerade nicht, denn ſonſt hätte er der von dem Verſamm
lungsleiter an ihn gerichteten Bitte, von der Bühne aus ſprechen
zu wollen, entſprochen. Geradezu kindlich iſt die Bemerkung in
dem Bericht, daß ein Verwundeter ſeine Verwundung nicht durch
die Polizeibeamten erlitten habe. Freilich, wenn man der Meinung
iſt, daß nach dem Abbrechen des ſchweren Geländers im Treppen
haus nur „mehrere“ Perſonen herunterſtürzten, dann wird man
dieſe Auffaſſung allerdings begreifen. Mit aller Entſchiedenheit
muß nach dem bisherigen Ergebnis der Unterſuchung aber die
immer wieder aufgeſtellte Behauptung zurückgewieſen werden, daß
die Polizeibeamten mitſamt ihrem Führer zu dem Schnellfeuer
erſt durch zahlreiche Schüſſe aus der Verſammlung gereizt worden
find. Mehrere Zeugen, die uns viel glaubwürdiger erſcheinen wie
die beteiligten Polizeibeamten, haben bekundet, daß wohl eine
allgemeine Unruhe und Schimpferei entſtand, daß auch einige
Biergläſer geworfen worden ſind, daß aber die Behauptung, aus
per Verſammlung ſei geſchoſſen worden, ins Gebiet der Fabel ge

re.
Zuſammenfaſſend ſtellen wir noch einmal feſt, daß neben der

hauptſächlichſten Schuld der Polizei auch die Leitung der KPD.
eine ſchwere Schuld trifft, eine Mitſchuld, die auch durch noch ſo
wüſtes Geſchimpfe nicht aus der Welt geſchafft wird. Das deutſche
Proletaria: ſteht wieder einmal erſchüttert vor einer traurigen
Kataſtrophe, die, hauptſächlich durch die Wahnſinnstaktik der KPD.
hervorgerufen, acht unſchuldigen Proletariern das Leben und
einer großen Anzahl ſchwere Verletzungen gekoſtet hat, die aber in
ihren Rückwirkungen den ehrlichen Kampf des Proletariats nur
ſchwer diskreditieren und ſchwer ſchädigen wird. Fürwahr ein
entſetzlicher Auftakt zur Wahl am 29. März. Jeder überlege ſich,
ob er bei der Bedeutungsloſigkeit der kommuniſtiſchen Kandidatur
auch fernerhin für die verbrecheriſchen Methoden der Rubelſöldlinge
ſeine Haut in kommuniſtiſchen Verſammlungen und Demonſtra-
tionen zu Markte tragen will. Den Schädlingen an der gerechten
Sache des Proletariats giht man die richtige Antwort durch Ab
gabe eines Stimmzettels für den ſozialdemokratiſchen Präſident
ſchaftskandidaten Okto Braun.

Runge zur Dispoſition geſtellt.
Beſchluß des Staats miniſteriums vom 17. März.

Geſtern nachmittag iſt der halliſche Polizeipräſident durch Be
ſchluß des preußiſchen Staatsminiſtertums zur Dispoſitivn
geſtellt worden. Der Beſchluß folgte anläßlich der Polizei
maßnahmen, die ſchließlich zur Tragödie im „Volkspark“ geführt
haben. Der Polizeipräſident hatte, wie bereits in einer der vorigen
Nummern angedeutet, das Verbot des Auftretens zweier kommu-
niſttſcher ausländtſcher Redner auf Grund einer Vervrdnung er
laſſen, die gar nicht mehr beſtand. Nach Lage der Dinge war der
preußiſche Jnnenminiſter, Genoſſe Severing, außerſtande, das
Verhalten des halliſchen Polizeileiters zu decken.

Runge war bald nach dem militäriſchen Zuſammenbruch 1918in Koln zum Polizeipräſidenten ernannt worden, nachdem er
lange Jahre hindurch als Organiſationsleiter in der
Sozial demokratiſchen Partei unter ſchwierigen Verhältniſſen mit
Erfolg gewirkt hatte. Die in Frage kommenden Stellen durften
annehmen, daß die organiſatoriſche Begabung Runges auch auf
den Poſten eines Polizeipräſidenten dem neuen Staat von Nutzen
ſein würden. Leider ſtellte es ſich jedoch bereits in Köln ſehr bald
heraus, daß Runge trotz quten Willens und mancher anerkennens
werten Anlage nicht das Format für die Poſition beſitzt, die man
ihm unter den erwähnten Vorausſetzungen gegeben hatte. Sein
mehr zu betrachtender Lebensweiſe als zum zielbewußten Handeln
neigendes Temperament, ein ausgeſprochener Mangel an Ent
ſchlußkraft und das ſehr ausgeprägte Bedürfnis, auch mit den
ſtagts feindlichen Rechtsorganiſationen (wir erinnern an
den 11. Mai und an den im Oktober 1924 geplanten Stahlhelm
ſporttag) in gutem Akkord zu leben, führten ſchließlich dagu,
daß das Vertrauen der entſchiedenen Republikaner Ent
ſchlußkraft als Repräſentant der Exekutivgewalt in e nach und.
nach ſchwand und einem Gefühl der Enttäuſchung Plah
machte.

Wir denken nicht daran, Runge den guten Willen abzu
ſprechen. Wir ſind auch heute noch davon überzeugt, daß er im
Rahmen ſeiner Auffaſſung und ſeines Temperaments
in jeder Situation das Beſte gewollt hat. Die Entwicklung
zeigte jedoch, daß an einen Polizeipräſidenten der Republik An
forderungen geſtellt werden, denen Runge auf Grund ſeiner
ganzen Naturanlage nicht gerecht zu werden ne et

Wir beſtäti ern, der Poligeipräſiden durch ſeineErnennung es Weſen ne Jrrtums geworden e der ur
ſprün gklüch nicht bei ihm lag. Runge hat ſich ſeinerzeit n ich
um die Polizeipräſidentenſtelle in Köln beworben. us dieſem
Grunde wünſchen wir ihm eine Zukunft, die ſich im Rahmen und
in den Grenzen ſeiner natürli Veranlagung und Begabung
bewegt.

Runges RNachfolger.
um Nachfolger des zur Dispoſition geſtelltenar iſt der Regierungsdirektor Oexle vom ligei

präſidium ernannt worden. Oexle iſt juriſtiſcher
fachmann. Er hat ſeine Laufbahn im h
Miniſterium begonnen und war bis zu ſeiner ung
durch die Franzoſen Kreisdirektor in Molsheim. An
ſchließend war er im Reichsernährungsminiſterinm
lätig, wurde dann zum kommiſſariſchen Land rat in Bublit
und ſchließlich zum Regierungsrat in Düſſeldorf
nannt, wo ihm das Polizeidezernat des
diums übertragen war. Darauf erhielt er die des Kell
vertretenden Polizeipräſidenten in
Am 27. Januar 1923 wurde er als einer der erſten don
73 aus Düſſeldorf aus gewieſen.
p egierungsdirektor be

m
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Der Fall Gründlich.
Ein Intrigenſpiel des Sangertzäuſer Bürgerblocks.

Sangerhanſen, 1v. rDie Stadtverodnetenſthung in voriger Woche pte große
V l ſenſations ner eßbür a dachte mande in verni Verr gegen den abgebaulentendes ABü iſter Suſſen n zu hören. Die Senſations
Aſternen ſind aber nicht auf ihre Rechwrng gekenmen, dennng derWortlaut des Urteils des Abbau Ausſchuſſes und die Ausſprache in
die ſich ſeiner Verleſung anſchl ließ jeden unbefangenen Zu
hörer erkennen, daß trotz der Einſpruchszurückweiſung der Genſſe
Gründlich gar nicht der Verurteilte iſt. vielmehr derFinangdegzernent, der A. Bürgermeiſter Brüninghauß, und
der Genoſſe Stadtrat Curow. Genoſſe Gründlich wird nur für die
Maßnahmen dieſer beiden als Magiſtratsdezernent verantwortlich
gemacht! Es werden Mißſtände vornehmlich in der ſtädtiſchen
Finanz und Kaſſenverwaltung, alſo aus dem Degzernat des krotſeines Alters (über 61 d alten) aber nicht abgebauten

rügt. Und dem en Stadtrat Curown „eine der e i isvollgewordene Machtſtellung übertragen haben. er indeuen rſt S kannt. Jn e T 7Genoſſen Curow, der als Gegenbuchführer angeſtellt war,
dieſer Tätigkeit die Bearbeitung des Etats und Anleihbeſachen ſo
wie die Be ngelegenheiten aufgetragen worden.
ſoll Curow „ſeinen Anſtellungsverpflichtungen enſein. Da empfehlen wir der Au Sehörde, einmal die Ver-
hältniſſe in Roßla (Kreis Sangerharrfen) eng ſeben, wo noch
dieſer Auffaſſung weder der Rendant noch der enbuchführer
„ihren Anſtellungsverpflichtungen“ nachkommen dafür noch
beſonders bezahlt werden! dort handelt es ſich nicht um
Sozialdemokraten, ſondern gut deutſchnational gefinnte Beamte.
Eingangs des Urteils heißt es nun „Um feſtzuſtellen, ob der Ein
ſprechende für ſein Amt geeignet iſt. hat der Ausſchuß Aktenaus
züge des Herrn Regierungspräſidenten als Aufſichtsbehörde betr
das dienſtliche Verhalten des Einſprechenden ſeiner ten
zugrunde gelegt. Welches ſind nun in der ieſe zu

grunde gelegten Aktenſtücke, wie ſind ſie entſtanden und aus weſſen
Händen kommen ſie? Es war im Jahre 1921, als Genoſſe Curow,der derzeit auch Vorſitzender unſeres Varteivereins war, zum
Stadtrat gewählt worden war. Sofort ſeste von deutſchnationaler
Seite ein ſcharfes Treiben gegen die Beftätigung ein. Den Reigen
eröffnete ein gehäſſiger Angriff in der deutſchnationalen „Kyff
häuſer Zeitung (Nr. 258, 88. Oktober 1921). Deputationen und
Berichte an die Regierung in Merſeburg ſind gefolgt, die dort
es war noch in der Zeit der Aera v. Gersdorf ſi auf fruht
baren Boden gefallen ſind. So erreichte man zunächſt, daß die Be
ſtätigung 14 Monate hinausgegögert wurde und während dieſer
Zeit eine bürgerliche Mehrheit im Magiſtrat vorhanden war. Für
den unbefangenen Beurteiler wird aber klar ſein, daß man in
Merſeburg mündlich und ſchriftlich nicht das „Hohelied“ von
Curows Brauchbarkeit geſungen hat. Geleſen hat dieſe deutſch
nationalen Berichte hier außer den Verfaſſern kein Menſch. Von

enſein in Merſeburg haben wir auch erſt durch das
Urteil des Ausſchuſſes Kenntnis erholten. Dieſe, von dem politi
ſchen Gegner herſtarnmenden Akten, die ſicher tendengiös gefärbt
find, weil ſie von parteigegneriſchem Haſſe diktiert ſind, bilden die
Unterlage des Urterls. Ueberſehen darf man aber auch nicht, daß
die Wahrheit aller dieſer Anwürfe nie geprüftworden iſt. Genoſſe Curow hat, weil er ſie nie zu Geſicht bekam,
ſich auch nie dazu äußern können; es ſei aber hier ausdrücklich feſt
geſtellt, daß auch dem Genoſſen Gründlich dieſe von dem Ausſchuß
nicht vorgelegt worden ſind, er alſo nicht in der Lage geweſen iſt,
ſich dazu zu äußernl Genoſſe Troll hatte ganz recht, als er in
der Sitzung u. a. ausführte: „Mein Rechtsempfinden ſträubt ſich
d daß man einen Menſchen, dem man die Art ſeines an
geblichen Verſchuldens gar nicht bekanntgibt, ohne Anhörung ein-
fach verurteilt! Und das nennt ſich preußiſche Juſtizl“ Und ſein
angeführtes Beiſpiel gibt zu dem Falle die rechte Jlluſtration:
Es iſt dasſelbe, wenn X. zu dem Kadi läuft und angibt, Y. ſei
ihm 1000 Mk. ſchuldig, und der Richter ſofort den Y., ohne ihn
gehört zu haben, verurteilt, die Schuld zu begah So etwas

2. Bürgermeiſters
ſoll Genoſſe Grü

len.
iſt bisher in deutſchen Landen nicht Sitte, Gebrauch und Recht ge
weſen. Wir ſtellen dies vor der breiten Oeffentlichkeit feſt. ir
können auch nicht annehmen, daß die Abbauverordnung die Hand
habe gibt, in der von dem halliſchen Ausſchuß geübten Weiſe zurer fahren. müſſen, bis wir nicht vom Gegenteil überzeugt werden.

behaupten, daß der Ausſchuß einen Fehlſpruch getan hat, der ſich
mit dem geltenden Rechte nicht in Einklang bringen läßt. Etwas
h r nimmt nun auch das Urteil darauf Bezug, daß Genoſſe
Gründlich nach Merſeburg geladen worden ſei, um ſich über Curotv
zu äußern. Dem unbefangenen Beurteiler dieſer Tatſache wird
aber ſofort klar werden, daß dieſe Ladung nicht um Curows oder
Gründlichs willen geſchehen iſt, ſondern um derer willen, die den
Schmutz über Curow dort eingerührt hatten. Es war ja klar, es
lagen keine Gründe vor, um die Beſtätigung zu verſagen. Es
waren aber nun ſchon 14 Monate ins Land gegangen und da mußte
den deutſchnation. Gegnern der Beſtätigung der Rückzug möglichſt
erleichtert werden; es mußte nach außen hin der Verſuch gemachtwerden, die Hetze gegen Curow nicht als bloße Schau chägerei

erſcheinen zu laſſen. Alles in allem: hätte der Ausſchuß pflicht
gemäß den Genoſſen Gründlich angehört, ſo hätte ſich herausgeſtellt,
daß Curow für die Zuſtände im Kaſſenweſen nicht verantwortlich
war, daß er alſo auch keinen unheilvollen Einfluß ausgeübt hatte,

er de ige den Geſchäftsbetrieb
C 37 e redie en d r gerat Dörge

nun uſſe hin aurf die mißlichenn n eine audieſer ten auch e nicht
Tat folge, daß ſich die ſtädtiſchen Be

e

e i s erbe ren,Je r i Gchalt e negezahit würden, jo iſt zu be

vollſtändi A des Gehalts warten ſollten, umne Intereſſe
im tet nderte Vernehmung des Genoſſen Gründlich durch den Aus-

ſ nicht hat klären iaſſen. Uebrigens iſt es ich kürzlich gin
Januar d. J., wieder vorgekommen, daß den Beamten ihr Ges nicht gezahlt werden konnte. ohne daß man daraus dem jetzigen

r 2. Bürgermeiſter Brüninghauß, einen Vor
w em hat.Auf all ingelheiten des Urteils einzugehen, verbietet uns der

Verfiigung de Raum. Aus der Ausſprache ſei nur nochſelgende erwähnt: Der Stadtverordnetenvorſteher Fr. Echardt
laubte, als Genoſſe Troll den Vorwurf im Urteil, Genoſſe Gründ

4 ſei große Saumſeligkeit im Geſchäftsverkehr zur Laſt zu legen,
zmückhweiſt und auf die ſchwer auf Gründlich laſtende Arbeit hin
wies die durch die vollſtändige Unbrauchbarkeit des Stadtſekret irs

bedingt war, eine Lanze für dieſen dem Trunke ergebenenSee brechen zu müſſen, wohl ſchon deshalb weil dieſer deutſch

national iſt und ſeinerzeit den politiſchen ern Gründlicks
gute Dienſte erwieſen hat, Und das tat Herr Eckhardt. trosdem
allgemein in der Stadt bekannt iſt, daß Eichholg den Alkohol der

en liebt, daß er betrunken in ſeinem Dienſtzimmer aufgefunden
worden iſt, in das Archiv getragen werden mußte, wo er ſeinen

Rauſch ausgeſchlafen hat. Wenn Herr Eckhardt ſich getraute, trot
dem ihm dies alles bekannt ſein muß, Eichholz als einen fleißigen
Arbeiter zu loben, ſo ſei ihm geſagt, daß ſchon im Oktober 10921 der
Beamtenausſchuß. dem Stadtſekretär Eichholg eine weitere Ge
altserhöhung desſelben nicht befürworten konnte, weil derſelber Dienſt dauernd vernachläſſige! Gegen

Eichholz war bei dem Regierungspräſidenten a ein Diſziplinar-
rerſahren wegen dieſer und noch anderer Verfehlungen beantragt,
und durch die Nachſicht des Genoſſen Gründlich dem die Familie
des Eichholz leid tat, iſt er nur mit heiler Haut davongekommen.

Man ſcheute ſich von bürgerlicher Seite auch nicht, in der Aus
ſprache Lügen anzudichten: Obwohl er die Genehmigung zum
Wiedereintritt in den juriſtiſchen Vorbereitungsdienſt bereits in
Händen hatte, ſoll er öffentlich behauptet haben. infolge ſeines
Abbaues würde dieſe Genehmigung verſagt werden. Jn Wahrheit
hat Genoſſe Gründlich den Vorwurf erhoben. daß nach dem Ab-
bou ſein Rücktritt in den Juſtizdienſt zwecklos wäre. Als ob die
Herren Gerth und Eckhardt nicht gang genau wüßten, daß ſie mit
dem Wbau des Genoſſen Gründlich ſeine Zukunftsausſichten zu
nichte machten. Und das iſt auch der Hauptzweck der Veröffent-lichung der Entſcheidung des Abbanausſchuſſes! Ein neuer Rache
akt an dem politiſchen Gegner, obwohl dieſer in keinem Dienſt-
rerhältnis zur Stadt Sangerhauſen mehr ſtebt! Das gab auch
der Stadtverordnete Gerth zu, wenn er auch, als unſere Genoſſen
dies feſtſtellten, ſich wieder rückwärts zu ſalvieren verſuchte.

Mit dieſem unerhörten Verhalten des Bürgerblocks iſt nun vor
läufig der Vorhang über das Drama Gründlich gefallen. Nur
rorlänfigl Noch gibt es einen Neberwachungsausſchuß, der noch
ein Wort ſprechen wird. Auch wird Genoſſe Curow ſein gutes Recht
ſuchen und ſich nicht unverteidigt dem Wüten einer Geheim
kamarilla gegen ihn preisgeben. Es werden ſich Mittel und Wege
finden, durch die das lichtſcheue Treiben dieſer „treuteutſchen“ Jn
triganten aufgedeckt werden werd, und dann, hoffen wir, wird ſich
auch der Vorhang über den Fall Gründlich wieder heben, und ein
unparteiiſcher Richter wird einen Spruch tun. an dem ſich die Hetzer
in eiß-Rot und in Chriſto die Zähne ausbeißen werden.

Herr Barthel berichtigt.
Zu dem von uns in Nr. 55 veröffentlichten Artikel „So fehen

ſie aus“ ſchickt uns der Steinmetzmeiſter Robert Bartbel (Artern)
7 Berufung auf S 11 des Preßgeſetzes nachſtehende Richtig

ellung:Zu der im halliſchen „Volksblatt“. Nr. 55, Jahrgang 1925,
Blatt 8, über mich verbreiteten Notigz, betitelt: „So ſehen ſie
aus“, in welcher ich unter Beibringung einer Beſcheinigung meines
früheren Arbeitgebers des Streikbruchs begzichtigt wurde, erkläre
ich folgendes:

Unwahr ſind die in der Beſcheinigung aufgeſtellten Behaup-
gen. die man ſich bei dem Stahlhelmmitglied Alfred Möbius

olte
Nie habe ich mich des gemeinen Streikbruchs ſchuldig gemacht.
Wahr iſt aber folgende, von den drei damals mit mir in dem

Betrieb Möbius beſchäftigten proletariſchen Arbeitskollegen unter
ſchricbene Erklärung.

Dieſe Erklärung liegt in Maſchinenſchrift bei und beſagt,
daß B. vom 12. November 1920 bis zum 7. April 1928 in dem

Betrieb von Möbius die techniſche Teftung hatte
Stellvertreter des Geſchäftsinhabers zu vgegerUnterzeichner der Erklärung gr. d
Streits in der angegebenen Zeit ihnen in

dem erſten Streik beteEr habe ſich an iligt. dem Lohnſtreik imMärz 1922 ſei er die erſten drei Tage nicht aus dem Betrieb
gegangen, e aber vom vierten Tage an nach Aufforderung der Streikenden am Streik gligt. Die ng
iſt unterzeichnet von den Steinmesen Wilhelm c und Fran
Sichert ſowie von dem Steinmetzarbeiter Fritz Mühlberger.

Aus dieſer Darſtellung geht hervor, daß Barthel ſich darauf
ſtützt, daß er als Vertreter des Jnhabers nicht verpflichtet war,
am Streik teilzunehmen, daß er ſich aber anſchloß, als er aus dem
Betrieb herausgeholt wurde. Sonderbar will es uns dennoch
erſcheinen. daß B. das Licht ſchente und ſeine Nrbeiten während
des Streiks hinter Prager Gardinen verrichtete, ſowie auch
durch die ſonſt verſchloſſene Hintertür ein- und ausging. Meint
2 ad er durch ſeine „Berichtigung“ eine andere Beurteilung
erfähr

Sangerhauſen. Funktionärſitzung der SPD. Bu
Sonntag nachmittag waren die Funktionäre nach dem Herrn-
krug“ gerufen, um bevorſtehenden Präſidentſchaftswahl
Stellung zu nehmen. Vorſitzende, Genoſſe Waldmann, gab
einen Bericht von der vormittags ſtattgefundenen Untérbezirrs-
konferenz und erörterte anſchließend örtliche Fragen. Die Dis
kuſſion war ſehr rege. Beſonders die Frage des Schlepper-
dienſtes wurde lebhaft erörtert und dann einſtimmig beſchloſſen,
denſelben in der bisherigen Form beizubehalten und noch weiter
cuszubauen. Die Hauptſache iſt aber, daß ſich ahe Genoſſinnen
urd en am Wabligge nur Leiſtung von Moahl arbeit zur Ver
gung ſtellen. Jm erſten Wahlgang vor dem 29. März ſoll eine
öffentliche Wählerverſammlung ſtattfinden, und zwar am Frei-
ten. dem 27. März. m Herrenkrug“, mit dem Genoſſen Kröger als
Referenten. Am Sonntag, dem 22. März, findet eine allgemeine
S auf den umliegenden Ortſchaften ſtatt. Die

erbreitung in der Stadt wird einige Tage vor oder nach dem
22. März durchgeführt. Zur Flugblattverbreitung haben ſich
alle Mitglieder zur Verfügung zu ſtellen.

Keibra Parteiverſammlung. Heute, Mittwoch, abends
8 Uhr, findet in der Schenke eine Mitgliederverſammlung des
hieſigen Parteivereins ſtatt. Tagesordnung Die Reichspräſidenten-
wahl. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.

Kelbra. Auflöſung der Stadtverordnetenverſamm-
lunaga. Wie wir von gutunterrichteter Seite erſahren, hat das
Miniſterium des Jnnern die Kelbraer Stadtverordnetenverſammlung
ür aufgelöſt erklärt. Die Neuwahl wird vorausſichtlich Ende Mai
her Somit werden wir wohl in dieſem Jahre überhaupt nicht
aus den Wahlkämpien herauskommen.

Kelbra. Achtung, Holzarbeiter! Donnerstag abend findet
in der Sängerballe eine öffentliche Werbeverſammlung des Holz
arbeiterverbandes ſtatt. Ein Vertreter der Gauleitung wird ſprechen.
Anſchließend wird der Bericht vom Gautag gegeben. Alle Holz
arbeiter bzw. Knopfmacher, vor allem die dem Verband noch Fern
ſtehenden, müſſen erſcheinen.

Wolfen. Vom Zuge erfaßt. Auf Bahnhof Jeßnitz
wurde Sonntag abend der 19jährige R. Mockaz von hier von einem
anfahrenden Zuge erfaßt und zur Seite geſchleudert, wobei M.
ſchwere Verletzungen an Kopf und Hüfte davontrug. Er wurde
nach Deſſau ins Krankenhaus geſchafft, ſein Zuſtand iſt ſehr
ernſt. Der Unfall ſcheint auf eigene Unvorſichtigkeit des Ver
unglückten zurückzuführen zu ſein.

Düben. er Konſumbrand hat nunmehr ſeinen Abſchluß
damit gefunden, daß die Brandſchadenkommiſſion der Städte-
feuerſogietät bei den Konſumgebäuden Totalſchäden feſtſtellte. Es
wurden daher dem Verein laut Verſicherung bereits etwa 6000
Mark ausgezahlt. Der Wiederaufbau der Gebäude ſoll umgehend
in Angriff genommen werden eine am kommenden Sonntag ſtatt
findende Generalverſammlung der Genoſſenſchaft, wird hierzu noch
Stellung zu nehmen haben. In dieſem Zuſammenhang möchten
wir darauf hinweiſen, daß das Intereſſe aller Verbraucher den
Zuſammenſchluß in den ſumvereinen erfordert. Es ſind in
Diärben viel zuviel Geſchäfte vorbanden, die ſich nur durch erhöhte
Preife halten können. Verglichen mit den Großſtädten iſt das
Leben in Düben teilweiſe teurer als dort Nur der Konſum
verein iſt in der Lage, dieſen Auswüchſen entgegenzutreten. Auf
fallend iſt übrigens auch hier wiederum daß beſonders Kommu-
niſten ihren Bedarf in den Privatgeſchäften decken. Sie hoffen
ſicherlich auf dieſe Weiſe die kommüniſtiſke T Saft ein
zuführen l Die durch den Brand an den Gebäuden von Ebert
und Schuſter hervorgernfenen Schäden wurden von der Sozietät
mit etwa 200 bzw. 500 Mark beglichen. Da ſämtliche Betroffenen,
alſo auch der Konſumverein, nur zu Vorkriegspreiſen verſichert
ſind ſind dieſe nicht in der Lage. den früheren Zuſtand wieder
völlig herzuſtellen. Beſonders ſchlimm iſt durch den Brand z. V.
die im Konſum wohnende Familie Löſche betroffen worden, da
deren Mobiliar nicht verſichert iſt. Es ſind ihr alle Vorräte an
Kohle, Holz. Kartoffeln uſw verbrannt Aufs ſchärfſte zu brand-
marken iſt übrigens die Handlungsweiſe eines Unbekannten, der
beim Ausräumen der Löſcheſchen Einrichtung bei einem Dieb-
ſtohl erwiſcht wurde Pfui Teufeſ! Da das Zcbuſterſche Mobjſiar
ebenfalls nicht verſichert iſt, erlitt auch dieſer durch Verbrennen
von Handwerkszeug einen erheblichen Verluſt.

Radis. Volkshochſchulabend Am 11. März fand im
Rodenſteinſchen Geſthof naederum ein Volkshochſchulabend ſtatt.

Lehrer r (Meſcheida) ſprach über die frühere
andſchule und unſere jetzige Arbeitsſchule. Bei Eröffnung des

Die bunten Schleier.
Roman von Alfred Schirokauer.

34 Nachdruck verboten.)Da ſchäumte der Zorn in der biederen n 7 über. „Wenn
du dieſen Menſchen doch nie geſehen hätteſt! r wer konnte das
ahnen, als er ein Knabe war! Und daß der Vater dein Vormund
wurde, konnte ich ja nicht ändern. Wie nett war er da oft zu dir,
wenn er herkam und die Bücher brachte und ſo. Und immer ſah
e beide ſchon als Mann und Frau. Und nun behandelt er

ich ſo
Gentilla machte eine abwehrende Bewegung und ging die

Treppen hinauf in ihr Schlafzimmer, abzulegen. Jane folgte,
doch die Lokalveränderung bewirkte keinen Wechſel des Themas.

„Damals, als ihr zuſammen da hinunter fuhret, habe ich mir
voll Freude geſagt: Nun wird's endlich. Aber als du gar nichts da
von ſchriebſt und auf alle meine Fragen nach Bob nicht antworteſt,
ſchien mir die Sache gleich nicht geheuer. Und dann hörte ich, daß
er allein zurückgekommen iſt und
e Jane, wir wollen die Koffer auspacken,“ unterbrach

entilla.
Die Wirtſchafterin ſchtvieg und gehorchte. Plötzlich aber richtetef3 ſich auf und ſagte: „Weißt du was Genty, ich werde den

ingehen und mit dem jungen Mann ſprechen.“
„Unterſteh dichl!“ drohte Gentilla ſcherzhaft.
„Ja, aber“ rief Jane, einen wie eine Trauerfahne

ſchwenkend, „wie lange willſt du denn noch auf ihn lauern und alt
und welk werden vor deiner Zeit? Willſt du dein ganzes Leben
lang warten, bis das richrige Leben wirklich beginnt?

richtige Leben das beginne erſt morgen. Und dabeikängſt das richtige Leben, das uns nun mal beſchieden iſt.
ne ſtutzte. Das verſtehe ich nicht,“ ſagte ſie. „Aber ſoviel

verſtehe ich, daß dieſer Menſch dich unglücklich macht.“
„Nicht er, ich e mich unglücklich.“

Do warf Jane den Rock hoch itilla an den Armen und broch e an h äh

hielt aber ſofort inne und entſchuldigte ſich: „verzeih, man ſoll
nicht fluchen, aber die Galle ſteigt einem hoch, wenn man das, mit
anſieht. Dann reiß dich endlich von ihm los! So eine energiſche
kleine Perſon wie du ſonſt biſt. Ganze Städte gräbſt du aus und
befreiſt du von dem Schutt und Staub der Jahrtauſende, und dich
ſelbſt kannſt du nicht einmal aus den verſtaubten Erinneruvgen
deiner Kinderliebe herausgraben! Da gibt es denn doch noch ganz
andere Männer für dich als dieſen Steineklopfer, wo du in allen

eitungen ſtehſt, und erſt geſtern hat James, der neue Butler von
rollops nebenan geſagt, du biſt die brühmteſte Frau in ganz

England. Und wenn du nicht mehr nach ihm verlangſt, wirſt
du auch wieder höbſch und jung ausſehen, denn die Anlagen dazu
ſind da da ſind ſie ſchon

Jane Humphreys Wünſche und Hoffrun wurden über alles
Erwarten prompt erfüllt, als noch an demſelben Nachmittage ein
ſchneidiger Motorwagen vor der Haustüre puffte. Und das ge
ſchah dann Tag für Tag zur Teeſtunde.

Der guten Jane Humphrey gefiel Mac Lean reſtlos. Nicht
wegen ſeiner ſplendiden Ader, obwohl die brave alte Jungfer Ge
ſchenken nicht abhold war. Das ſind Menſchen ſelten. Nein, er
gefiel ihr auch ſo. Sie fand ihn hübſch. Geradezu hübſch. Und
wie ein ausgewrungener Lappen ſah er wahrhaftig nicht aus. Er
war ja ein bißchen beleibt. na ja. Aber iſt das ein Fehler, wenn
einer ein bißchen was zuzziſetzen hat? Und dann weiß jedes Kind:
dicke Menſchen gute Menſchen. Nur Böſewichter wie Ferry
die ſind ſhlank und ſehnig. Denn Bosheit zehrt.
n Jane waren die Dicken lieber. Die quälen die Frauen

nicht.
Jane ſah hoffnungsfroh in die Zukunft ihres Kindes, wenn ſie

auch beim Horchen an der Tür Gott verzeih mir die Sünte“,
betete ſie dabei, „aber du wirft in deiner Liebe um uns einſehen,
daß ich wiſſen will, wie die Dinge für meine kleine dumme, ech,
viel zu kluge Genty ſtehen wenn ſie auch beim Horchen keine
Kennzeichen fortſchreitender Lieb auf Gentillas Seite wahrnahm.
Aber er „warb um ihre Liebe“. Und das war immerhin ein An
feng. Steter Tropfen höhlt den Stein und das verhärtetſte
u

ae Lean lebte jetzt einen ſeiner Fmrervalle der Muße in ſeinen
Unternehmungen. Das Weltbad, Monte Carlo ne Pomvejſi, lief
jetzt von ſelbſt unter kundi L üchti ieine e e ng tig tger z lfenatge

Wenn er, pünktlich wie der Big Ben von Weſtminſter, mit dem
Glockenſchlage fünf vorfuhr, plauderte Gentilla liebenswürdig mit
ikm. bereitete ihm hausfraulich lieb den Tee, wies ſeine Liebes
erklärungen mit ſtoiſchem Gleichmut zurück und ſagte nach einer
Stunde: „Jetzt muß ich arbeiten, lieber Freund, Phyhtae ruft.“

„Laſſen Sie es rufen.“
„Es iſt aber mein Ruf als Archäologin.“ ſcherzte ſie, „den Si

arg demoliert haben mit Jhren wilden WeltbadPlänen.“
„Nehmen Sie als Entſchädigung endlich die 25 Prozent.“
e n Jhr Gewiſſen gern beſchwichtigen.

n verlaute meine h h n nach meiner
leberzeugung mein mer wiſſenſchaftlicher Erfolg mit Eikünften aus Monte Carlo nichts zu tun.“ s in
Er blickte betreten drein. „Hat man Jhnen das dieſes Weltbad ſehr übelgenommen in wiſſenſchaftlichen Kreiſen

„Ehrlich geſagt nein. Man hat mich mit Ehren bei meiner
Rückkehr überhäuft. Man hat mich weit mehr gefeiert, als ich
verdiene.“

Da ſprang der kleine Mann auf und tanzte im Zimmer umhevor Freude und Ent!laſtung ſeines Gewiſſen 8 z her
Sie blickte ihm beluſtigt zu.
„Eins begreife ich nicht,,„ lachte ſie.

e m Er ſtand pruſtend ſtill und handhabte ſein ſeidenes
Daß Sie bei Jhrer nialen V lGeminnchancen dreſe eranlagung zur Erkenntnis von
Welche

rſehen haben.“

Sie zeigte mit dem Finger auf ihn. Er blickte berduan ſich la Finger auf ih t ſuchend
finde nichts,“ ſtellte er feſt.

„Aber ich. Einen hrillanten Exzentric-Tänzer für eine Muſic-
I. Sie würden Furore machen. Jn dieſem Falle hätte ich
edenken, 25 Prozent des Reingewinns einzuſtreichen.“
„Sie ſind hart,“ zürnte er und ſetzte ſich gekränkt nieder.
an wird ſo, wie einen das Leben macht,“ ſeufzte ſie.
Jane Humphrey hörte durch die Tür keine Fortſchrikte der

Liebe. Doch ſie tröſtete ſich wie geſagt mit dem alten Sprich
wort vom ſteten Tropfen und dem guten Ding, das Weile be
anſprucht. Und ſie tr auch den en Mann.

(G&ortſegung jolgt.
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zirkskonferenz einen Antrag

mit den Falkenberger

n in.ausſchuß Wittenberg andte der e 65 Markitgliebaveitra für 1024. Als Abſchluß des
I der Vorſtand die Aufführung der Operette „Das l

om Necarſtrand“.

Eiſterwerda. Zugunfall. Jn der Nacht vom Fr

t r c c c.Perſonen ſind nicht verletzt worden.

e Die Vorbereitungen für dieReichspräſidentenwahl machen in dieſem Monai eine außer
ordentliche Sttzung Gemeindevertretung notwendig, dieder hi

leich noch eine Reihe andere dringende Angelegenheiten erlediS findet beute, Mi den 18. März, abends 8 Uhr, W

e 1. Au enalhof bzw. Schu 2 Umwandiung
des bei der Kreis'parkaſſe auigenommenen kurzſriſtigen Kredites in
einen ſolchen auf längere 8 ßfaſſung über Bewilligung

es zur einer Poſthilféſtelle; 4. Bewilligung
von Mitteln zur Piärwnernng der beſten Schülerarbeiten in en
und Handarbeit; 5. Wahl der Wahlvorſteher und VBeiſiger zur Reichs
präſidentenwahl.

Merſeburg Huerfeert.
Merſeburg, den 18. März 1935.

Auslegung derwahl. Die Kabine Stieneee) Liſten fär die Neichesräſtdenten
n liegen von Donnerstag, den 19. März

bis einſchließlich Montag, den a im Polizei-meldeamt, Rathausk. Jimmer z am Sonntag, dem 22. Wärz,
von 9-12 Uhr vormittags) während der ienſtſtunden zu jedermanns
Einſicht aus. Es wird beſonders darauf hingewieſen, daß die Wähler
in dem Wahlbezirk eingetragen ſind, in dem ſie bei der letzten Reichs
tagewahl am 7 Dezember 1924 gewählt haben. Die nach dem
7. Dezember 1924 hier zugezogenen wahlberechtigten Per'onen ſind
unter der von ihnen bei der volizeilichen Anmeldung angegebenen
Wohnung eingetragen. Da es bei der Kürze der Zeit und der großen
Anzahl der Wähler vorkommen kann, daß wahlberechtigte Perſonen
in die Wahlliſten nicht aufgenommen ſind, empfehlen wir dringend,
die Wahlliſten einzuſehen. Ein'prüche gegen die Wählerliſte ſind nur
innerhalb der oben angegebenen Auslegungsfriſt zuläſſig. Sie ſind
im Polizeimeldeamt zur Nieder ſchrift des dort dazu beſtimmten
ſtädtiſchen Beamten oder durch beſondere Eingabe zu erheben.

Achtung, Banarbeiter! Nach dem Schiedsſpruch vom 18. r
betr die Löhne in unſerem Gebiet ab 12. März in Lohnklaſſe
für Maurer 88 Pf., für Hilfsarbeiter 74 Pf. pro Stunde; in Lohn-
klaſſe II für Maurer 76 Pf., für Hilfsarbeiter 68 Pf. Vom 2. April
bis 13. Mai betragen die Löhne in Lohnklaſſe J für Maurer 86 Pf.,
e Hilfsarbeiter 78 Pf. in Lohnklaſſe II für Maurer 80 Pf., für
Hi lfsarbeiter 71 Pf. Vom 14. Mai bis 8. Juli betragen die Löhne

Lohnklaſſe J Maurer 91 Pf., für Hilfsarbeiter 82 Pf. in
Lohn kaſſe II für Maurer 85 Pf. für Hilfsarbeiter 76 Pf.

Thegaterverein. Die geſtrige Aufführung des Luſtwiels Die
Großſtadtkuſt“ von Blumenthal und Kadelburg wies zwar ein volles
Haus auf; ob aber mit dieſem Stück eine reſtloſe Befriedigung der
Thea u wurde, iſt eine andere Frage. In dieſer
An iſt das Merjeburger Publikum durch die Nachbarſchaft der

nſtſtätten von Halle und Leipzig doch etwas verwöhnter, daß es
etwas Höherſtehendes verlangt. Es ſoll damit aber nicht ge'agt ſein
daß die darſtellenden Kräfte verſagt hätten im Gegenteil, es waren
faſt durchweg gute Leiſtungen der einzelnen Rollen zu verzeichnen,
was vom Publikum auch anerkannt wurde.

Echkendig. Jn der Mord ſache Zillmer ſind zwei Ver
haftungen hieſiger Einwohner vorgenommen worden. Die Betreffenden
wurden am Sonnsbend früh dem Unterſuchungsgefängnis in Halle
zugeführt.

Querfurter Kreistag. Am Freitag, W. Märgz, vormittags 10 Uhr,
indet im Sitzungsſaale des Kreisverwaltungsgebäudes in Quer

rt ein Kreistag mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Ankauf
eines zweiten Dienſtkraftwagens (Kleinautos) für die Kreisverwal-
tung. 2. Grundſätzliche Zuſtimmung des Kreistags zur Ab
tretung eines ſchmalen Streifens von der Nebra Lauchger Kreis-
ſtraße an die Stadt Laucha a. U., und Ermächtigung des Kreis-
ausſchuſſes, nach Vorlage der Kataſterunterlagen den Kaufpreis
feſtzuſetzen und das wegen der UNebereignnng weiter Erforderliche
u veranlaſſen. 8. Erwerb eines Grundſtückes als Banplats füru Neubau der Kreisſparkaſſe. 4. Anerkennung der Notwendig-

keit des Ausbaues der Straße Thalwinkel-Bergwinkel und
Bewilligung einer Kreisprämie hierzu. 5. Beteiligung des
Kreiſes an den Koſten der Inſtandſetzung der Straße Balgſtädt--Größnitz in der Flur Balgſtädt. 6. Schulärattiche Unterſuchung.

7. Einführung der Berufsſchulpflicht. 8. Abänderung der Jagd
ſteuerordnung.

Kaucha Vorige Woche fanden vor dem Amtsgericht in Cölleda die
Auflaſſungen der vor etwa 10 Jahren zum Ban der Unſtrutbahn
abgetretenen Feldſtücke an die Deutſche Reicheecſenbahn geſellſchaft oder
an die Separationsintereſſenten ſtatt. Das hat reichlich lange gedauert!

Mansfelser Lande.
Eisleben, den 18. März 10925.

Fine öffentliche Wählerverſammlung, einberufen von der hieſigen
Ortsgruppe der SPD. findet am Freiſag, dem 20 März. abends
8 Uhr, im Volkshaus“ ſtatt. Genoſſe Schul; (Halle) wird über das
Thema: Die Reirchspräſidentenwahl für ein freies, ſoz ales
republikaniſches Deutſchland ſprechen. Alle wahlberechtigten Ein
wohner Eislebens und Umgegend ſind eingeladen.

Zugenbbetwegteng.
Funktionärbeſprechung in Falfenberg.

Am 8. März trafen i r die 13 der SAJ.des Kreiſes Delitz h m wichtige z beſprechen.a
eisleit cks S der erhöhung iträgeden 6 auf 10 Pfennig einzur ine rege Dis brachtePunkt: Oſteragitation. Fa alle Ortsgruppen haben eine gute

Vorarbeit gelei ſo wir mit einem guten Erfolg rechnen
Wnnen. Ferner wurden einige interne Fragen beſprochen, unter

ndene Sparanderem der e Jugendtag, das damit verbu
h

ltung eines mehrtägiW yreSung nahmen unktionäre teil, darunter
verlebten diet Mädels. Am tt c Genoſſenuge freunden

zum
beim a

einer längeren Erklä

e eegierung die für die
der Tarife gene hngeſel ſchaft bereit, dem

e ondere die Sr bees will e Streikbr die ſie in allen en Deutſth
hen ine nicht wieder entlaſſen. Die
irektor der Reichsbahn ſehr nahe ſteht, ſagt im Anſchluß anAba. Si Antwort der hie

in ſentlichen Punkten einer Ab
leich.* Außerdem ſagt das Blatt:

r Belegeiter auschließen. ärung, einer Lohnerhöhung von 8 Pfennig
r den Güterbodenarbeiter nur unter der Vorausſetzung von

Texterzsbn en zuſtimmen zu können, wirkt wenig einſeuchtend.“

Die t ließ am Dienstag der Preſſe eineehr optimiſtiſche Darſtellung der Streiklage geben. anzen,hieß es, ſtreikten im Augenblick gegenü der H ab von
10 404 enbahnarbeiter, alſo 2,4 Prozent des11 091 nur 0 404 Eiſ

eSendes der Reichsbahn. Der Güterverkehr werde
a er dieſer Schönfärberei giit es, auf den nach wie vor

beſtehenden Ernſt der La hinzuweiſen. Bremen ſind die
Rangierer neu in den Streik getreten und in Sachſen hat ſich am
Streikbild nichts geändert. Das paßt der Reichsbahnverwaltung
anſcheinend nicht und ſie es deshalb jetzt darauf aus, den in

ſen mit Erbitterung, aber doch mit Ruhe geführten Streik
in eiwas Schlimmeres zu verwandeln. Die Reichsbahnverwaltung
geht zu Provokationen über. Zunächſt wirbt ſie Arbeits
willige an und transportiert ſie nach Sachſen So iſt am Dienstag
abend in Köln ein mit Arbeitswilligen nach Sachſen ab
gegangen. Die halliſchen „Roten Frontkämpfer“ ſcheinen alſo ein
Haar in der Streikbrecherſuppe gefunden zu haben.

Notmaßnahmen für die Beamten.
Eine Forderung des AD B.

Der Bundesausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes
war am 17. März anläßlich der gemeinſamen Tagung der Bundes
e der drei freigewerkſchaftlichen Spitzenorganiſationen zu
einer Sondertagung zuſammengetreten, um zu den beſonderen
Beamtenfragen Stellung zu nehmen. Er nahm zur Beſoldungs

e folgende Entſchließung einſtimmig an:
„Der am 17. März tagende Bundesausſchuß des Allgemeinen

Deutſchen Beamtenbundes hat mit Entrüſtung davon Kenntnis
genommen, daß bisher weder von der Regierung noch vom Reichs
tag entſcheidende Schritte unternommen worden ſind, um die Be-
ſoldungsverhältnifſe der unteren und mittleren Gruppen den wirk
lichen Lebensverhältniſſen anzupaſſen. Nachdem von dem Vor-
5 des ADGB. zur Förderung der Beſoldungsfrage alles ge
chehen iſt, was unter den gegebenen Verkältniſſen möglich war,

nachdem weiter feſtzuſtehen ſcheint, daß eine grundlegende Aende-
rung der e in kürzeſter Friſt nicht zu erwarten
iſt, fordert der Bundesausſchuß, daß wenigſtens den Beamten der

r I bis VI als den unter den ſich ſtets ver-ſchlechternden wirtſchaftlichen Verhältniſſen am meiſten Leidenden
durch eine Notmaßnahme ſofort eine Aufbeſſerung ihrer Bezüge
in der Weiſe zuteil wird, daß der im November 1924 feſtgeſetzte
Zuſchlag von 12 Prozent auf mindeſtens 20 Prozent erhöht wird.
Weiter erwartet er, daß die Beratung der dem Reichstag vor
liegenden zahlreichen Beſoldungsanträge unverzüglich in Angriff
genommen und beſchleunigt gefördert wird.

Nachdem ſich für die Verkängerung des Beſoldungsſperrgefetzes
und gegen die Wiedereinführung der Vierteljahreszahlung der Ge-
hälter bereits eine Mehrheit im Sinne der Regierungsvorlagen
im r des Reichstages ergeben hat, erwartet der
Bundesausſchuß. daß das Plenum das Beſoldungsſperrgeſetz auf
heben und eine Wiedereinführung der Vierteljahreszablung ab
1. April beſchließen wird.“

Allgemeine Ausſperrung in Schweden.
Die Verhandlungen vor dem Schlichtungsausſchuß, um eine

Einigung zwiſchen den Arveitgebern und Arbeitnehmern herbei-
a ſind ergebnislos abgebrochen worden. Damit wird
ie Ansſperrung von etwa 130 000 Arbeitern in Kraft treten. Der

Kampf wird auf beiden Seiten mit großer Erbitterung geführt
werden. Schon ſeit einem Jahre planen die ſchwediſchen Arbeit-
gebert erbände eine allgemeine Lohnherabſetzung; ſie
bebaupten, daß die ſchwediſchen Löhne die höchſten der Welt ſeien
und dadurch die Konkurrenz fähigkeit der ſchwediſchen Jnduſtrie
unterbinden. Nur eine allgemeine Lohnherabſetzung könne das
Wirtſchaftsſeben Schwedens wieder heben. Auch den ſtreng durch-
geführten Ach tſtundentag wollen ſie abbauen.
Hauptobjekt des Kampfes aber ſind die Löhne, ſchon deshalb,
weil in Schweden ein ſehr ſtrenges Arbeitszeitgeſetz beſteht, das
den Achtſtundentag vorſchreibt.

Ergebnisloſe Lohnverhandlungen im Ruhrbergbau.
Vochum, den 18. März (Eia. Drahtbericht).

Am Dienstag verhandelten die Bergarbeitergewerkſchaften
mit den Zechenvertretern über die von ihnen eingereſchte Lohn
forderung in Höhe von 15 Prozent. Die Verhandlungen verliefen
ergebnislos obwohl die Zechenvertreter die Notlage der Bergarbeiter
anerkannten.

Ausdehnung des italieniſchen Metallarbeiterſtreikes. Auf Ver
anlaſſung der reien Metallarbeitergewerkſchait iſt eſtern der Streik
in Turin ansgebrochen. Jn Mailand ſind geſtern in vielen Betrieben
zahlreiche Arbeiter nicht zur Arbeit zurückgefehrt. Jn Brescia und
Bergamo wurde die Arbeit vollſtändig in Monza teilweiſe wiede:
aufgenommen. Anch in Neagpel iſt die Lage bedrohlich

Einigung gegen die Kommuniſten.
Vor einigen Tagen fanden in Leipzig die Urwahlen der Bei-

ſchzer zur Ortsverwaltung des Buchbinder verbandes ſtatt.
ür die Amſterdamer Richtung wurden 2129 Stimmen, für die
ommuniſtiſche Liſte trotz wüſter Hetz e nur 617 Stimmen

abg

Kein Ende des Bruderfampfes.
Ans der Mitgliederverſammlung des Metallarheiterver
bandes, Zaßſſtelle Halle. Neue Schlichtungsverhand-
lungen am Montag. Niebdrige Wahlpropaganda der

Kommnntkſten.

Die geſtrige Mitgliederverſammlung des DMV., Zahlſtelle
Halle, verſprach im Anfang einen ſehr ruhigen Verlauf zu nehmen,
ſollte doch nun endlich auf einwandfreiem Wege die Beſchluß-
faſſung darüber erfolgen, ob ein 8. Geſchäftsführer wieder ange

krati

einen Teil F

s internationa e betrieben werden.

te. Aber die wilde Verleumdung der ſogialdemo
iter durch das kommuniſtiſche Blatt zeitigte auch in

dieſer mlung ihre zerſhende Wirkung, ſo daß ſich die Kluft
zwiſchen beiden Lagern breiter als jemals auftat und für die
nächſte Zeit unüberbrückbar erſcheint.

die das Blutbad im „Volkspark“ am 18. März forderte, in wür-
diger und einwandfreier Weiſe. Die zahlreich beſuchte Verſamm-
lung hatte ſich von ihren Plätzen erhoben. Dann begründete er
kurz den per der Ort sverwaltung, einen 3. Geſchäftsführer an
zuſtellen, die Wahl ſelbſt ſollte in einer ſpäteren Verſammlung
vorgenommen werden. Von der Fraktion war bekannt, daß
ſie die Anſtellung eines 8. Geſchäftsführers für m eckmäßig!
hielt. Da nicht gleich ein Mitglied unſerer Fraktion dazu das
Wort a o es Lüttich dem zur engeren Wahl geſtellten kom
muniſtiſ andtagsabgeordneten Lieberaſch aus Leipzig.
Diefer wollte „nur einige perſönliche Verdächtigungen richtig
ſtellen“, die die m e e Rundſchreiben über ihn
verbreitet hätte. Aus dieſer Richtigſtellung wurde aber ein kom
muniſtiſches Referat, wie es die Metallarbeiter in etwas beſſerer

orm von dem ausgeſchloſeren früheren 1. Bevollmächtigten,
Höcker, kennen. der Ausſprache nahmen außer verſchiede
nen Kommuniſten von der SPD. Fraktion die Kollegen Schn e i
der, Täumel und Langer das Wort. Das einigermaßen
überraſchende Ergebnis war, daß zwar die Anſtellung eines wei
teren Geſchäftsführers beſchloſſen wurde, zu gleicher Zeit aber auch,
die Stelle z einmal auszuſchreiben.

Unter „Ver gelegenheiten gab Lüttich bekannt, ant,Montag, dem 28. März, vor dem Schlichtungsausſchuß in Halle
Verhandlungen über das vom Verband gekündigte Arbeits
zeitabkom m en ſtattfinden. Auch die Lohnfrage würde dabei
wieder zur Entſcheidung ſtehen. Beim Punkt „Verſchiedenes“ be
gründete der KPD.-Mann Schneidewind eine Entſchließung
wegen der Arbeitsruhe bei der ttung der Opfer vom 18. März.
Entſchließung und Begründung ſind weiter nichts als niedrigſte
Wahlpropaganda und eine einzige Beſchimpfung der ſozialdemo-
kratiſchen Metallarbeiter, die ſtürmiſche Proteſtrufe bei dieſen ver
anlaßt. Lüttich muß zur Beſchämung ſeiner Fraktionsgenoſſen
mitteilen, daß ſich die der SPD. angehörenden Metallarbeiter in
einer Ausſprache zu gemeinſamem Proteſt bereiterklärt hatten,
wenn dabei alles ihre Partei Beſchimpfende unterlaſſen wird.

„Klaſſenkampf“ über die Haltung der ſozialdemokratiſchen Preſſe
berichtet und gibt folgende Erklärung ab:

Wir ſogigl demokratiſchen Metallarbeiter beklagen aufs tiefſte
die unſchuldigen Opfer anläßlich der kommuniſtiſchen Wähkerver-
ſammlungen am 18. März. Das Mitleid mit ihnen iſt in unſern
Kreiſen allgemein. Wir verurteilen auf das entſchie-
den ſt e das ſinnloſe und brutale Vorgehen eines zweifellos un
fähigen und nicht republikaniſch geſonnenen Polizeioffiziers. Wir
erwarten eine rückſichtsloſe Zurrechenſchaftziehung dieſes Schuldi
gen. Wir halten uns aber für verpflichtet, darauf hinzuweiſen,
daß ſeine gewiſſenloſe Handlungsweiſe begünſtigt wurde durch die
Haltung der kommuniſtiſchen rtei- und Verſammlungsleitung,
auf deren Seite ein ſolches Maß von Verantwortungsloſigkeit
gegenüber den Verſammlungsbeſuchern zutage trat, wie es in der
heldenhaften Geſchichte der

Auf Täumel folgt ein kommuniſtiſcher Redner, der in das Horn
des „Klaſſenkampf' tutete, und mit herausfordernden Redensarten
jedes Zuſammengehen mit den SPD.Metallarbeitern ablehnte.
Die Erbitterung unter dieſen ſteigerte ſich immer mehr. Einer
bezeichneir durch einen Zwiſchenruf das Benehmen der KPD.
Männer als Maskenball und wies auf den „Klaſſenkampf“ hin, der

Kopftüchern zu organiſieren. Gegenrufe fielen. Jn allgemeiner
Unruhe fand die Verſammlung ihr Ende. Der Fraktionsvorſtand
der SPD.Metallarbeiter verſtändigte ſich kurz. Die Aeußerungen
und die Art des Auftretens der kommuniſtiſchen Redner haben in
ihm den begründeten Verdacht aufkeimen laſſen, daß die Mitſchuld
der KPD. an dem Blutbad im „Volkspark“ größer iſt, als usher
angenommen wurde.
Maske etwas zu ſehr gelüftet. Er beſchloß deshalb, daß der Kol-
lege Pfenner, Mitglied der SPD.-Fraktion, ſofort aus dem
Fünferausſchuß zur Durchführung der Arbeitsruhe zurückzutreten
habe. Die Kommuniſten wollen den Bruderkampf. Die SPD.-
Metallarbeiter ſind es ſatt, ſich von ihnen ſchuriegeln zu laſſen.

Verband der graphiſchen Hilfsarbeiter. Jn der am 11. März
ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung der Zahlſtelle Halle er
läutecte der Vorſitzende die neuen Tarifänderungen.
Diskuſſion wurde in ſcharfer Form das minimale Ergebnis der
Verhandlungen kritiſiert. Angeſichts der guten Honinnur müßte
das Ergebnis als vollſtändig ungenügend bezeichnet werden. An
Hand von Beiſpielen wurde nackhgewieſen, daß von 10 Lohnſtaffe n
nur 4 eine minimale Zulage erhalten haben und die anderen
6 Staffeln Lohnabzüge über ſich ergehen laſſen mußten. Beim
Steindruck wird demnächſt verſucht werden, einen einheitlichen
Lohnabſchluß auf der Grundlage des Leipziger Steindruck-Hilfs-
arbeiter-Tarifs herbeizuführen. Sodann wurden einige Anträge
um Verbandstage betr. die ſogenannte Rote Hilfe, die Freilaſſungber litiſchen Seſangenen, das Waſhingtoner Abkommen und

die Schaffung einer Einheitsfront mit den kommüniſtiſchen Ge
werkſchaften Rußlands angenommen. Weiter ſoll vom Verbands
tag die Aufnahme der graphiſchen Hilfsarbeiter in die Buchdrucker

Schließlich wurde darauf hin-
gewieſen, daß bei den jetzt ſtattfindenen Betriebsrätewahlen auch
weibliche Mitglieder in den Betriebsrat gewählt werden müſſen,
da die Erfahrung gelekrt habe. daß unſere Kollegen von einem Teil
der männlichen Vertreter nicht immer ſo vertreten werden, wie
es eigentlich notwendig geweſen wäre

Runöfunk- Programm Leipzig.
Donnerstag, den 19. März

10 Uhr vorm. Wirtſchaftsrundfunk: Woll und Baumwollpreiſe.
10.15 Uhr vorm. Was die Zeitung bringt. 12 Uhr mittags:
Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm.: Nauener Zeitzeichen. 1 Uhr
nachm. Börſen und Preſſebericht 4 Uhr nachm. Landwirtſchaft
liche Preisberichte. 4.80 bis 6 Uhr nachm. Konzert der Haus
kopelle. 6 Uhr und 6.15 Uhr abends: Land wirtſchaftliche Preis
berichte. 6.30 bis 6.45 Uhr abends Steuerrundfunk. Dresdener
Abend. 7 bis 7.30 Uhr abends: 3. Vortrag des ärgztlichen Begzirks-
rereins, Dresden. Ausſchuß für hyaieniſche Volksbelehrung:
„Wohnungshyaiene“. 7.30 bis 8 Uhr abends: Vortrag: Prof. Dr.
Erich Haenel, Direktor des ſtaatlichen hiſtoriſchen Muſeums und
des Grünen Gewölbes, Dresden: Die Kunſtſammlungen der
Wettiner“. 8.15 Uhr abends: Kammermuſik- Abend. t. Karl von
Dittersdorf: Quartett Es-Dur Nr 5. 2. Joſeph Haydn: Andante
und Allegro aus dem Fs-Dur- Konzert für Cello und Klavier.
g. Eduard Grieg: Streichquartett G-Moll Opus 27. Anſchließend
(etwa 9.30 Uhr): Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt
10 bis 11.80 Uhr abends: Tanzabend.

Wetter-Boranſage:
Donnerstag Wolkiger, nur teilweiſe etwas aufheilerndes, milderesWetter. ariawere etwas Niederſchläge. Jn den Gedirgen noch

etwas Froſt und etwas Schnee

rür Volitik Wirtſchaft und Feuilleton:z eä l er Gewerſchaftliches und Lofales:
8 Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Ziele
er den Anzeigenteil Wilhelm Her via fämtlich in Halle

Konsumgenossenscſiaftſiche Organisation bedeutet
Zuscmmen fassung der Jtaufſtraft der Mitgieder!

4

Eingangs gedachte der 1. Bevollmächtigte Lütt ich der Opfer

Täumel weiſt kurz darauf hin, wie verlogen der kommuniſtiſche

rbeiterbewegung ohne Beiſpiel iſt.“

es für angebracht hält, in dieſer Situation den Verkauf von roten

Die niedrigſte Rednergarnitur hat die

Jn der,



e e

Schulfampf iſt Klaffenkampf.
Von H. Görſch.

ritz Ebert iſt nicht tot. Der in Heidelberger Erde vuhende Reſte e creie bedeutet gegenüber der Fülle von lebendigen

Problemen, die mit ihm entſtanden, aber nicht mit ihm zu Grabe
getragen ſind, ſehr wenig. Herausgegriffen ſei wur eins die
Schulfrage. Viel zu wenig Raum wird ihr von der Arbeiter
bewegung gegönnt, viel zu oft noch iſt ſie anderer Problemen
gegenüber Nebenſache. Die bürgerliche Seite iſt weitſichtiger,
namentlich da, wo ſie ſtark von der Kirche her beeinflußt wird.

Was hat nan Ebert damit zu tun? Er tvar nur Voldoſchüler
und hat mit Grfolg die höchſte Beamtenſtelle im Reiche bekleidet.
Damit wankt der Götze, den ſich der Deutſche aus dem höheren

Schulweſen gemacht hatte. Das will viel bedeuten in einem Lande,
das ſchon zu Bebels Zeiten „Ueberproduktion an Jntelligenz, an
Bildung auf großer Stufenleiter ergeugte“ Frau und So
ialismns“) und heute noch die höchſte Schülerzahl in den höheren
Lehranſtalten gegenüber anderen Kulturländern aufweiſt. Und
dennoch hat ein Mann mit bloßer Volksſchulbildung alle über
ügelt. Wie kommt das? Mit 14 Jahren wird der Volboſchüler
ins Vogſer des öffentlichen Lebens geworfen. Er muß wohl oder
el darin ſchwimmen lernen. Nirgends iſt ihm ein Bett bereitet,
er maß es ſich ſelbſt herrichten. u h e gängelt man

bi 20. Lebensjahre t n er dommt er inr Weiſe r „alma mster“, der geiſti
Freilich be

Progent werden
abgeſtoßen. Zumeiſt darum, weil ihre geiſtigen

Dieſe vorzeitig Entlaſſenen haben dann wir eine „Krüppelbildung“,

die fie aber nicht hi ß nirber tu dünken. Aber der iſt ihnen, ſoweit er die Avſchlußklaſſe erreicht
hat, weit voraus. Er hat viel mehr als ein Tertianer von unſeren

Dichtern, von Geſchichte, von Phyſik, Chemie u. dgl. kennengelernt.
Und was er noch nicht kennt, das begreifen zu lernen fällt ihm
micht ſchwer, denn er hat ſich als Volksſchüler eine Methode an
gewöhnt, an Unbekanntes heranzukommen. Dos iſt die Beobachtung
des Alltags. Selbſt die ſchlechteſte Volksſchule kann ohne ſie nicht
auskommen. Die höhere Schule geht, vom andersgearteten Stoffe
und von der andersgearteten Lehrweife gezwungen, mehr oder
weniger am Alltage vorbei.

Die bürgerliche Welt weiß das und fitcht ſich dieſe Eigenſchaft
des Volksſchülers zunutze zu machen. Jm Zeitalter der Techmik iſt
ihr daran gelegen, den Arbeiter mit techniſchem Wiſſen ausgeſtattet
zu ſehen. Alſo ſorgt ſie ausgiebig für volkstümliche Schriften
über Probleme der Technik. Man braucht ſich nur unſere Volks

vebliotheken, Werkbüchereien uſw. daraufhin anzuſehen.

Auf zwei anderen Gebieten aber vremſt fie ganz gehörig ab. Des
ſind Biologie, d. h. Lehre vom Auf und Umbau der LSebens

e, und Sogiologie, d. h. Lehre von den Bedingungen des
Geſellſchaftslebens der Menſchheit. Aengſtlich hält man Darwin.
Haeckel von der Schule fern und hebt dafür einen Schmeil auf
den Schild. Und das „Tierleben“ eines Brehm iſt ſo hoch im Preiſe,
daß viele Bibliotheken und erſt recht die Arbeiter ſelbſt auf ſeine
Anſchaffung verzichten müſſen. Wo es dennoch billige, volkstüm-
liche Bücher über dieſe Fragen gibt, da fällt man über ihre Ver
faſſer her, z. B. Krapotkin, Bölſche, France. Volkstümliche Ge
ſchichtswerke aber, die den ſogiologiſchen Erſcheinungen des Zu
ammenlebens der Menſchen nachſpüren, gibt es für Schulen über
haupt nicht, und in Bibliotheken nur da, wo die Arbeiterſchaft einen
Einfluß auf ſie hat.

Dieſe bewußte Abſchnürnng der arbeitenden Klaſſe von den wich
tigſten Zweigen der wiſſenſchaftlichen Forſchumg hat ſie lange am
Aufftieg gehindert. Ebert hat bewieſen daß er unaufhaltſam iſt,
wenn die Abſchnürung beſeitigt wird. Der Weg dazu iſt eine auch
auf dieſen Gebieten vorgebildete Volksſchul Lehrerſchaft und be
wußte Unterſtützung aller volkstümlichen Wiſſenſchaftler durch die
Arbeiterklaſſe. Von dieſem Geſichtspunkte aus ſollte der Arbeiter
das Streben des Volksſchullehrers nach Univerſitätsbildung be
greifen und den Aufbau der Volksſchule beeinfluſſen lernen. Die
fauerſüßen Mienen ſämtlicher bürgerlichen Parteien zur Frage der
Lehrerbildung ſollten alle Schaffenden ſtutzig machen und ſie auf
die Spur führen, daß die Beſchneidung der Lehrerwünſche eins der
Abwehrmittel des Bürgertums im Kampfe gegen die Arbeiter
Aaſſe iſt. Und die Durchſetzung vieler Volkshochſchulen mit faſt
rein techniſchen Problemen ſei jedem, der ſehen will, ein deutlicher
Beweis der Wichtigkeit, die ihnen von bürgerlicher Seite beigelegt
wird. Angeſichts der Wahl des Reichspräſidenten möge ſich außer
dem jeder Schaffende darüber ar ſein. daß der Sieg eines Mannes
ars der Arbeiterſchaft eine weitere Waffe im Kampfe um den
geiſtigen Aufftieg der geſamten Klaſſe bederrtet.

Feigheit eine Krankheit?
Man iſt bisher allgemein der Anſicht geweſen, Mut und Tapfer

keit als Tugenden und das Gegenteil davon, Feigheit und Furcht,
als verächtliche Schwäche, ja, als ein raliſhe Laſter zu be
trachten. Nun kommt eine engliſche Aerzkin und verlangt, daß wir
dieſe Anſchauung einer gründlichen Reviſion untergiehen. Sie
will nämlich einen rein automatiſchen körperlichen ammenhang
guſgedeckt haben, der die Entwicklung der Eigenſchaften, um die
es ſich hier dreht, mit jsläufiger Notwendigkeit regelt. Die
Hauptrolle ſpielen hierbei a ich gewiſſe Nierendrüſen, die bei
Perſonen, die wir als mutig bezeichnen, beſonders ſtark entwickelt
ſind. Das, was wir Mut nennen, wäre ſomit lediglich die Folge
einer genügend reichlichen Sekretion dieſer Drüſen. Andererſeits,
ſo behauptet die Urheberin Theorie, wären die betreffenden
Drüſen bei Perſonen, die zur Feigheit neigen, mehr oder weniger
ſchwach enkw olt. Dies hat zur Folge, daß ſie nur einer geringen
Sekretion fähig nd, und dies wieder iſt die Urſache ihrer Feig
heit. Es ſei daher ebenſowenig ein perſönliches Verdienſt, mutig
zu ſein, wie es ein Verdienſt ſei, eine gute Verdauung zu beſitzen

oder gut zu ſchlafen. Andererſeits wäre es ungerecht, über e
Naturen den Stab zu brechen und ſie dem Geſpött und der
gemeinen Verachtung auszuſ Denn ihr Verhalten ſei ledig-
lich die Folge einer körperlichen Unzulänglichkeit, für die ſie i
ebenſowenig vrantwortlich gemacht werden ten, wie jemand
dafür verantwortlich gemacht wird, daß er ſchwach auf der Bruſt

Der e n e iſt dasSerum,Aber was nicht iſt, kann noch werden, und es dauert n

lange, fie e n e r die hre blaſen„Antimemmol gegen Feigheit ittel, s jHaſenfirß einen Helden macht!“
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Als Montmaritre, ſchon längſt vor dem Krieg, als Kunſtſtätte ge
ſtorben war. begann ſich das Volk der Maler und Bildhauer und
derer, die es werden wollten, auf dem entgegengeſetzten Hügel, auf
Moniparnaſſe, anzuſiedeln. Hier hatte Rodin ſeine Schule. und
aus allen Ländern der Welt eilten die Kunſtbefliſſenen herbei, um
hier in den freien Akademien, die Rodin und andere gegründet
hatien, ihre Ausbildung zu vollenden. Heute iſt es Montparnaſſe
ähnlich gegangen wie mit Montmartre. Was dort oben noch am
Werk iſt, gehört in die Reihen des Epigonentums, wenn es nicht
etwa in den krampfhaften Verzerrungen der allermodernſten ſein
Heil ſucht. Viel Rühmliches hört man ſelbſt von den Eingeweih
ten, die noch über einen montparnaſſiſchen Lokalyatriotismus ver
fügen, nicht berichten, und das Kolorit wird eigentlich noch dadurch
gewahrt, daß ſich einige Maljünglinge und Malfjungfrauen in
mehr oder minder gewaltſamen Koſtümierungen dort oben be
wegen.

An traurigſten iſt der Verfall in dem früher mächtigſten Au-
ziehungsgentrum zu bemerken, der „Rotunde“, dem Café der Künſt
ler und Literaten von Montparnaſſe. Die Manie der Pariſer
Cafétiers, ſich zu amerikaniſieren, macht ſich auch hier bemerkbar,
und fo findet man dieſe Klauſe, die ein ſtder Erholung geiſtiger
Arbeiter geweiht war, zum Grill-Room und zum Dancing degra
diert. Dazwiſchen tauchen einige Trümmer aus der verſchollenen
Epoche vor dem Krieg auf, und der Kontraft mit der übrigen ſtereo
thypen Kundſchaft wird um ſo auffallender.

Fragt man einen kundigen Thebaner nach ſeinen Erinnerungen,
ſo beginnt er gleich von der „Heldenzeit“ der Rotunde zu erzählen.

und man iſt geſpannt, was er unter dieſer heroiſchen Aera wohl
verſtehen mag. Heldenzeit iſt ein etwas kühner Ausdruck. Denn
wie man bald erfährt, ſind damit die Kriegsjahre gemeint, die für
die Rotunde eigentlich durchaus nichts Heldenhaftes an fich hatten,
da ſie im Gegenteil der Treffpunkt der ſträflichſten Drückeberger
geworden war. Kunſt und Literatur, wie ſie hier oben auf Mont
parnaſſe getrieben wurden, waren von jeher durch ihren internatio-
nalen Einſchlag gekenngzeichnet, und ſo konnte es nicht ausbleiben,
daß ſich gerade hier mitten im Krieg der überzeugteſte Antimili-
torismus austobte. Der Defaitismus, den im Jahre 1917 der
Tiger Clémenceau in einem kleinen, gutorganiſierten Blut
bad erſtickt hat, hat jedenfalls nach Anſicht der „Geſchichtsforſcher“
von Montparnaſſe hier oben ſeine Orgien gefeiert. Er verband ſich
hier, durch den genius loei angeregt, mit einer ſträflichen Neigung
zu den ſchweren alkoholiſchen Getränken, die während der Kriegs
zeit in Frankreich verboten waren. Die Jünglinge, die in der Ro
tunde ihren Abſynth aus einer Kaffeetaſſe einnahmen, gelten des-

r als die Tee n Tann weil e wegenrer doppelt ſträflichen Eigenſchaft die heftigſten Hämpfe mit der
argwöhniſchen Pariſer Poligei zu beſtehen hatten.

Wenn von der Heldengeit geſprochen wird, ſo kommt das Ge
ſpräch ſofort auf Herrn Trotz ki. der in jenen Jahren fein
Talent zum Kriegsminiſter noch nicht entdeckt hatte und noch die

wildeſten antimilitariſti ſchen Theorien im Kreis einer
begierig lauſchenden Zuhörerſchaft vom Stapel ließ. Wenn er
nicht redete, ſo ſpielte er Schach, und es iſt den Habitués der
Rotunde noch heute in gutem Gedächtnis, wie er, über der Löſung
einer nicht endenwollenden Schachpartie grübelnd, die vollkom-
menſte Gleichgültigkeit gegenüber den politiſchen Geſchicken Euro
pas an den Tag zu legen ſchien. Später entdeckte die Regierung,
daß er das Blatt der ruſſiſchen Revolutionäre, den „Nache Slowo“,
der unterirdiſch verbreitet wurde, herausgab, und man wies ihn

Mittfaſten.
Zum 18. März.

Mit dem Mittwoch, der zwiſchen den Sonntagen Okuli und
Lätare liegt, iſt die erſte Hälfte der Faſtengeit abgelaufen, und
aus dieſem Grunde hat er im Volkamund die Bezeichnung Mitt
faſten oder Halbfaſtenmittwoch erhalten. Von den Bräuchen, die
ſich einſt an ihn knüpften, ſind heute die meiſten in Vergeſſenheit
geraten; nur in Süddeutſchland und in der Schweiz werden an
manchen Orten noch die alten Spiele abgehalten, bei denen der
Tod des Winters und die Ankunft des Sommers in derb-fröh
Sei a v de und Sommer in uraltenängen, en Texte ange Jahrhunderte unver
öndert erhalten haben, miteinander bämpfen. Jn einigen Gegen
den hält man auch Umzüge ab, deren Mittelpunkt eine als Winter
verleidete Figur darſtellt, die ſo lange tüchtig geneckt wird, bis

men e Tannenkbä herumgetragen, ſoim u Solothurn. wo kleine Mädchen hie Baum
z agen amit von Haus zu Haus ziehen. alte Kinder

Amen woſür ſie mit friſchgebackenen Eierbroten belohnt

Als volkstümliches Mittfaſteneſſen gelten in Norddeutſchland,
nomentlich in Schleswig-Holſtein, grüne Heringe, die, an dieſem

gegeſſen. beſonders glückbringend ſein ſollen, ebenſo Erbſen
oder ein in Milch gekochter Brei aus Weizenmehl. Dieſe Gerichte,
die ſchon in einer Chronik aus dem dreizehnten Jahrhundert als
MittfaſtenSpeiſen erwähnt werden, ſpielen auch bei den engliſchen
Mittfaftenbräuchen eine wichtige Rolle, und da man in England
übrigens bisweilen auch in Deutſchland oft auch den Sonntag
Lätare als Mittfaftentag feiert, führt er dort des Weigzenbreies
wegen ſogar den Namen „Weizemſonntag“. Ein katholiſcher Volks
brauch beſteht darin, daß man am Mittfaſtentag Werdenzweige
ſcheidet und ſie bis zum Palmſonntag ins Waſſer ſtellt, worauf

ſie dann in der Kirche weihen läßt. Sie gelten dann als
gegen Unwetter und Blitgefahr. Am NRittfaſtentag ſoll

W trocken und ſonnig ſein. weil die Mittfaſten eine
te Ernte verſpricht. fenjäger endlich ſoll derMittfaſtentag ein vo geſegneter Jagdtagfa z

ich des nächſten Ge
icher Feiertig gilt en er geg an

Feierttg gilt, e Niagarerglänzen. Schon jetzt werden her
montiert, die eine Leuchtkraft

werden. Die Arbeiten wer
von dem reifſten

aus. In der Schweisz ſetzte er dann ſeine Arbeit fort, aber a

Geiſt ſchien noch immer über der Verſammlung zu ſ
Am lebhafteſten ſind die Erinnerungen naturgemäß an die

Allabendliche Razzien waren all
Zwiſchenfälle, zu denen die Anſammlung ſo verdächtiger

in der Rotunde führen mußre.
mählich eine Selbſtverſtändlichkeit geworden. Die Gäſte mußten
ſich einer eingehenden Prüfung ihrer Papiere unterziehen, die
allerdings, wie berichtet wird, in den meiſten Fällen darauf hin
wies, daß die Polizei haltloſen Denunziationen zum Opfer ge
fallen war. Am ſchlimmſten war es in der clemenciſtiſchen Aera,
und das Erſcheinen der polizeilichen Radlertruppe bildete eine un
angenehme Ueberraſchung für die mobiliſierten jungen Maler von
Montparnaſſe, die während ihrer Urlaubstage die Rotunde auf
ſuchten, weil ſie hier die einzige Gelegenheit hatten, ihre Kunſt
genoſſen zu treffen. Wehe dem Unglücklichen, der ſich, um der
Sitzung in der Rotunde nicht durch ſeine Uniform eine Stilloſig
keit zuzufügen, in ſeinen alten Zivilanzug geworfen hattel Er
fiel unweigerlich den Häſchern zum Opfer, und ſein unſchuldiges
Urleubsvergnügen fand in einer exemplariſchen Beſtrafung an der
Front einen unangenehmen Nachklang.

Der Höhepunkt dieſer Razzien war ein Abend, als eine junge,
elegante Dame, heute wohlſituierte Jnhaberin eines Mode
geſchäftes, an der Spitze des Polizeitrupps erſchien. Sie war keine
Ünbekannte, nur hatte man ſie vorher ſtets in der kleidſamen Uni
form einer Straßenbahnſchaffnerin geſehen. Jhr Patriotismus
war nicht nur ſo weit gegangen, wie ſoviele, andere ihres Standas
Zivildienſte zu leiſten, ſondern ſie tat auch Spitzeldienſte, und
ſuchte ſich ſelbſtverſtändlich die Rotunde als ergiebigſtes Tätikeitsfeld aus. Lebhaft iſt die Erinnerung auch an jenen Aben

als die Bomben eines deutſchen Zeppelins auf Montparnaſſe
krachten, und als einer der wütendſten Defaitiſten die ganze
Gegend durch den Ruf: “Es lebe Deutſchland!“ in Schredken ſetzte.
Jn dieſem Fall ſoll ſich allerdings ſelbſt das Publikum der Rotunde
ermannt haben, und der Uebeltäter erhielt eine furchtbare Tracht
Prügel.

Abgefehen von dieſen vorübergehenden Erregungen machte indes
die Kundſchaft der Rotunde aus ihrer Geſinnung kein Hehl. Als
Romain Rollands Buch „Ueber dem Gemetzel“, das irrtüm-
licherweiſe als deutſchfreundlich galt, erſchien, war die ganze
Corona mit einem Exemplar ausgeſtattet. Und noch deutlicher be
tätigte ſich die Deutſchfreundlichkeit dieſer Kreiſe durch einen leb
haften Kultus für den Grafen Gobineau, in deſſen Theorien
eingelne geradezu die Rechtfertigung Deutſchlands erkennen woll
ten. Alles dies war natürlich nicht ernſt gemeint, und es hatte
ſeinen Grund eigentlich nur in dem a renen Widerfpruchs
ſinn und dem Geiſt der Revolte, der ſeit Jahrhunderten das
Künſtlervoll zu beherrſchen vftegn

Ein wenig iſt von dieſem Geiſt noch zurückgeblieben, und wenn
ſich heute die ſpaniſchen Revpolutionäre. die italieniſchen Anti
faſciſten, die Revolutionäre von Peru und Uruguah in Paris ein
Stelldichein geben, ſo werden fie mit Vorliebe die Rotunde auf
ſuchen, wo man ſo ſchön in der Tradition der Auflehnung bleiben
kann. Die guten Bürger, die Kunſtdilettanten und die paſfiomer
ten Snobs, die heute die Hauptkundſchaft ausmachen, pflegen er
ſtaunt aufzuſehen, wenn plötzlich an einem Tiſch die Diskuſſion
über die einzuſchlagenden revolutionären Methoden wildere F
men annimmt, und in die Klänge der Jazz-Band miſchen ſich ſelt-
ſam die exotiſchen Laute eines revolutionären Theoretikers vom
anderen Ende der Welt. Die revolutionäre Begeiſterung ſchein
ſich eben leichter zu erhalten als die Malkunſt.

Mir, mich.
Der bekannte Stahlbademeiſter Graf L. verkündete kürglich,

ſo habe ich mir erzählen laſſen in einem preußiſchen Land
ſtädtchen, wo die Bildung ſehr im argen liegt: „Es kommt gar
nicht darauf an, daß wir den Unterſchied zwiſchen mir und mich
er ſondern darauf, daß wir das Herz auf dem richtigen Fleck
a be
Zur ſympathiſchen Bekräftigung ſeines Zurufs und zur anſchei

nend ernſtgemeinten weiteren Beweisführung über dieſen Gegen
ſtand entledigte ſich Graf L. ſeines Rockes und knöpfte den Hemd
kragen auf.

Schamhaft ſahen die bürgerlichen Leute zunächſt auf den kleinen
Bruder des Götz von Berlichingen da oben. Dann aber jubelten
ſie ihm lebhaft zu.

Das war doch wenigſtens ein Wort! Eines, das mit einem
Schlage die unüberwindlichſten Schwierigkeiten aus jedem Daſein
hinwegräumtel

Ledig zu ſein aller Sorge um das eklige Mich; verſunken, ge
ſchwunden alle anſtrengenden Erwägungen um das abſolut gänz
lich überflüſſige Mir.

Hoſianna, Graf V.
Jawohl, Gefühl iſt alles! Fort mit dem Verſtand! Ueber Bord

mit allem überflüſſigen Denkkram! Schulbildung und Wiſſen,
wir pfeifen drauf. Erziehung zur Vernunft, im Monde.

Auch ich danke di ch, Graf L.! Umhemdsärmele mir! Kampf
allen Kragen- und Geiſtbefreiungsknöpfen! Hurra! G. R.

Die Wiederherſtellung öes Parthenon.
Die griechiſche Regierung hat nunmehr beſchloſſen, ihre Zuſtim

m zu den ſchon ſeit längerer Zeit gar Erneuerungs
arbeiten zu geben, die am Parthenon dem berühmten Athene-
Tempel des Phidias auf der Akropolis zu Athen, vorgenommen
werden ſollen. Zunächſt ſollen die umgeſtürgten Säulen des hexr
lichen Bauwerks, deſſen Trümmer das Ruinenfeld rings um die
ſpärlichen Ueberreſte der einſt gigantiſchen Anlage bedecken,
r zuſammengeſetzt und ſodann in ihre einſtige Stellung
urückverſetzt werden. Daß es gelingen ſollte, ihre urſprüngliche
errlichkeit wieder herzuſtellen, kann allerdings leider nicht er

wartet werden. r ſind die W ine die die ianter
im Jahre 1687 bei der Belagerung von Dkhen angerichtet n,
g e Es kommt hinzu, daß das, was damals der vernichter

des von dem unvergleichlichen Parthenon
von ias Meiſterhand, unverſehrt gelaſſen

geraubt und ins BriT ins Britiſche Muſeume h

crus

gu
S

liche

pre
S
zu

Gr
ſe!

p
wit
n

ver
fal
zet
we
eir
al

S

Ti


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 65
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







